Lehre und Wehre. 


Jahrgang 65. Kuguſt 1919. 8 Nr. 8. 


Die beiden Katechismen Luthers. 


Um die hiſtoriſche Erforſchung der beiden Katechismen Luthers 
haben ſich ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts neben G. v. Zez⸗ 
ſchwitz (Syſtem der chriſtlich⸗kirchlichen Katechetik, 3 Bde., 1862— 1874) 
und zahlreichen andern gleichzeitigen und ſpäteren Forſchern inſonder⸗ 
heit G. Buchwald, F. Cohrs und O. Albrecht nicht geringe Verdienſte 
erworben. Buchwald war es, der die drei von Luther 1528 gehaltenen 
Predigtreihen über die fünf Hauptſtücke herausgab, die Bedeutung der⸗ 
ſelben für Luthers Katechismen nachwies, neues Licht über die Ent⸗ 
ſtehungszeit derſelben verbreitete, indem er den Stephan Rothſchen 
Briefwechſel entdeckte und ausbeutete, und 1894 die Ergebniſſe ſeiner 
Forſchungen veröffentlichte in der Schrift: „Die Entſtehung der beiden 


Katechismen Luthers und die Grundlage des Großen Katechismus.“ 


F. Cohrs hat das Wiſſen erheblich bereichert durch ſeine Artikel in der 
dritten Auflage der Herzogſchen Realenzyklopädie und namentlich durch 
ſein fünfbändiges Werk über die evangeliſchen Katechismusverſuche vor 
Luthers Enchiridion in den Monumenta Germaniae Paedagogica, 1900 
bis 1907. O. Albrecht endlich wurde 1905 mit der Bearbeitung der 
Katechismen Luthers für die Weimarſche Kritiſche Geſamtausgabe der 


Werke Luthers betraut, und die ausführlichen hiſtoriſchen Partien der 


1910 erſchienenen erſten Abteilung des 30. Bandes dieſer Ausgabe, die 
: die Katechismen behandelt, find ſeine Arbeit. Der Band, welcher 826 


ntſtehung der Katechismen Luthers erſchienen iſt. Im „Vorwort“ zu 


1530 waren in ihrer Geſamtheit ein ſchwieriger Berg, den jetzt endlich 
berwunden zu haben, uns zu beſonderer Freude gereicht. Und das 
erſte und mühevollſte Wegeſtück wenigſtens in der umfaſſenden Be⸗ 
dlung, die ihm hier zuteil werden ſollte, war die Herausgabe des 
Ben und des Kleinen Katechismus einſchließlich der drei Reihen 
chismuspredigten. über zehn Jahre, noch in die Zeit der Tätigkeit 
feſſor Pintſchs hinein, reichen die erſten Anfänge der Arbeit zurück, 


Seiten umfaßt, bildet das letzte bedeutendere Werk, das bisher über die 


dieſem Katechismusband ſagt R. Dreſcher: „Die Schriften 1529 bis 


einen ſtarken Be Unſerer en für ſich füllt die ee = 
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Ernte.“ Selbſtverſtändlich benutzen wir für die folgenden Ausführungen 
auch dieſe Arbeit, die an Gründlichkeit wenig zu wünſchen übrigläßt, ob⸗ 
wohl man ihr überſichtliche Anordnung nicht ſonderlich nachrühmen wird. 

Was nun zunächſt den Ausdruck Katechismus betrifft, ſo war er, 
wie die verwandten catechesis, catechizari, catechumeni, ein ſchon der 
alten Kirche geläufiger. Du Cange definiert in ſeinem Glossarium das 
Wort catechismus als „institutio puerorum etiam recens natorum, 
antequam baptizentur“. Den ſynonymen Ausdruck catechesis definiert 
Du Cange als „institutio primorum fidei Christianae rudimento- 
rum, de quibus zarmynosis suas scripsit S. Cyrillus Jerosolymitanus“. 
(2, 222 f.) Auch Luther kannte dieſen Gebrauch des Wortes in der 
alten Kirche. Seine Katechismuspredigt vom 30. November 1528 be⸗ 
gann er alſo: „Dieſe Stücke, quas audistis a me recenseri, iſt genannt 
bei den alten Vätern Katechismus, das iſt, ein' Kinderpredigt, 
quam pueri scire deberent et omnes, qui Christiani esse cupiunt.“ 
(Weimar 30, 1, 57.) Anfangs ſcheint Luther den Ausdruck Katechis⸗ 
mus ſelten gebraucht zu haben, dann aber, inſonderheit ſeit 1526, immer 
häufiger. Er war offenbar bemüht, das Wort auch beim Volke einzu⸗ 
bürgern. In der erſten Wittenberger Buchausgabe ſtand zwiſchen Vor⸗ 
rede und Dekalog der Titel: „Ein kleiner Katechismus oder chriſtliche 
Zucht.“ Die Erklärung „chriſtliche Zucht“ fügt Luther offenbar hinzu, 
weil das Wort Katechismus dem Volke noch nicht bekannt genug war. 
Dieſer Zwiſchentitel, ſagt O. Albrecht, ſei „bemerkenswert durch den 
unbeſtimmten Artikel und durch die Erläuterung des noch nicht gangbar 
gewordenen Wortes ‚catechismus‘“. (539.) Seine Predigt vom 18. Mai 
1528 begann Luther mit der Erklärung: „Catechismus dieitur in- 
structio.“ (2.) Ebenſo die Predigt vom 14. September 1528: „Oate- 
chismus, i. e., eine Unterweiſung oder chriſtlicher Unterricht.“ (27.) Die 
erwähnte Predigt vom 30. November 1528: „Katechismus, das iſt, eine 
Kinderpredigt.“ In der Vorrede zum Kleinen Katechismus erklärt 
Luther abermals Katechismus als „chriſtliche Lehre“. So war Luther 
bemüht, das Wort Katechismus dem Volke geläufig zu machen, was ihm 
ja auch allgemein gelungen iſt. 

Die Bedeutung des Wortes Katechismus iſt nicht immer dieſelbe⸗ 
Bezeichnen kann es den Unterricht als Tätigkeit, den Lehrſtoff oder die 
mitgeteilte Lehre, eine Zuſammenfaſſung derſelben, den Text der über⸗ 
lieferten Hauptſtücke oder auch, wie wir es jetzt wohl in der Regel ver⸗ 
ſtehen, ein Buch, das die Katechismuslehre, den Text oder Text ſamt 
Auslegung enthält. Wohl in allen dieſen Bedeutungen hat auch Luther 
das Wort Katechismus gebraucht, am häufigſten aber im Sinne von 


Unterricht, und dann inſonderheit von der Katechismuslehre ſelber. 
Unter Katechismus verſtand er nicht zunächſt und vorzugsweiſe ein be⸗ 
ſtimmtes Buch, ſondern den elementaren Unterricht in den Grundwahr⸗ 
heiten des Chriſtentums oder dieſe ſelber. Dies geht ſchon hervor aus 

den im vorigen Paragraphen angeführten Definitionen, in denen Luther 


£ 
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den Katechismus beſtimmt als „Predigt“, als „chriſtliche Lehre“, als 
„Unterweiſung oder chriſtlichen Unterricht“, als „instructio“ und „chriſt— 

liche Zucht“. „Habetis vos“, ſagt Luther, „Catechismum [die Lehre! 

parvis et magnis libris.“ Bugenhagen definiert in ſeinen Kirchenord— 
nungen regelmäßig: Katechismus, „dat is, chriſtlike underrichtinge ut 

den teyn gebaden Gades“ uſw. In der Apologie gebraucht Melanchthon 

das Wort Catechismus als identiſch mit xarjynous puerorum, Unterz 
weiſung der Jugend in den chriſtlichen Grundlehren. (Müller 212, 41.) 
„Alſo“, ſagt Albrecht, „Katechismus iſt Unterricht in der chriſtlichen 
Religion, Elementarunterricht im Chriſtentum, zunächſt als Handlung 
gedacht, dann als ein abgegrenzter Lehrſtoff, dann Bezeichnung eines 
Buchinhalts und ſchließlich eines Buches ſelbſt. Dieſe Entſtehung und 
Verwendung des Wortes Katechismus“ muß man fi gegenwärtig 
halten an all den Orten, wo Luther ein Buch oder eines ſeiner Bücher 

oder beide zuſammen ſo bezeichnet. Danach ſind auch ſeine beiden Buch⸗ 

titel [der Katechismen] zu verſtehen, die eben das Thema oder den In⸗ 

halt angeben ſollen. Deutſch Katechismus“ bedeutet deutſche Kinder⸗ 
predigt über die altherkömmlichen Hauptſtücke innerhalb des deutſchen 
Gottesdienſtes; das Buch enthält ja Muſter für ſolche Predigten; das 5 
Hauptwort des Titels deutet auf die Handlung und zugleich auf den 

Stoff ſamt feiner Auslegung hin. Auch im Titel ‚Der kleine Kate⸗ 
chismus“ bedeutet, wie ſchon der alte Nebentitel (Ein kleiner Katechis⸗ 

mus oder chriſtliche Zucht) zeigt, das Hauptwort nicht an ſich ein Buch 

von kleinem, geringem Umfange (das gilt vielmehr von dem Neben⸗ 

titel Enchiridion), ſondern: die in gedrängter Kürze verlaufende Unter⸗ . : 
richtshandlung über die Hauptſtücke, zugleich aber: dieſe Hauptſtücke 
ſelbſt ſamt ihrer hier dargebotenen kurzen Auslegung. Wenn Luther 
hier die Pfarrer mahnt, ſie ſollen helfen, den Katechismus in die Leute, 
ſonderlich in das junge Volk zu bringen, meint er natürlich nicht, daß 
x fie fid) um die Verbreitung feines Büchleins bemühen ſollen, ſondern 
daß fie den Katechismus“ benannten, traditionellen Lehrſtoff den Leuten ss 5 
f fleißig einprägen und erläutern ſollen.“ (30, 1, 454. 539.) Als eigent⸗ 
llicher Buchtitel findet ſich das Wort „Katechismus“ zuerſt bei Althamer 
1528, desgleichen bei Brenz als Untertitel feiner Frageſtücke. Ein 
z Schulbuch John Colets aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts hat den 3 
Titel „Catechyzon“ (der Unterrichtende). (456.) = 
. Diooc nicht jeden chriſtlichen Unterricht und Lehrſtoff desen 55 
Luther als Katechismus. In feiner „Deutſchen Meſſe“ von 
ibt er: „Katechismus aber heißt ein Unterricht, damit 

fo Chriſten werden wollen, lehrt und weiſet, was ſie 
aſſen und wiſſen ſollen im Chriſtentum; daher man ca 
t die ehrjungen, die u ſolchem u 


F 
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Jugendpredigt, Kinderlehre. Der Katechismus, jagt Luther in der be⸗ 
reits zitierten Predigt vom 30. November 1528, „iſt eine Kinder⸗ 
predigt, quam pueri scire deberent et omnes, qui Christiani esse 
cupiunt. Et quicunque eam ignorat, non est recensendus in numero 
Christianorum. Nam si ista nescierit, signum est, daß er von Gott 
und Chrifto nichts hält.“ (30,1,57.) In der Predigt vom 14. Sep⸗ 
tember 1528 drückt Luther dies alfo aus: „Das (Katechismus! ſoll 
heißen die Kinderpredigt oder der Laien Biblia, quae conducit pro 
simplici turba. Qui ergo ista nescierit, ut recensere et intelligere 
possit, non est habendus pro Christiano. Ideo etiam dieitur Catechis- 
mus, i. e., eine Unterweiſung und chriſtlicher Unterricht, daß ihn 
alle Chriſten zum allerwenigſten wiſſen ſollen; 
post hoe ſollen fie weiter in die Schrift geführt werden. Ideo omnes 
pueri richten ſich danach, ut discant.“ (27.) Die Predigt vom 18. Mai 
1528 beginnt Luther: „Praedicatio Catechismi ideo incepta est, ut 
sit instructio pro pueris et simplicibus, quia Catechismus dieitur 
instructio. Nam quisque Christianus pro necessitate scire debet 
Catechismum; qui eum ignorat, non est recensendus in numero 
Christianorum.“ (2:) In der kurzen Vorrede zum Großen Kate⸗ 
chismus ſpricht ſich Luther hierüber alſo aus: „Dieſe Predigt iſt dazu 
geordnet und angefangen, daß es ſei ein Unterricht für die Kinder 
und Einfältigen, darum ſie auch von alters her auf griechiſch 
heißt Katechismus, das iſt, eine Kinderlehre, ſo ein jeglicher Chriſt zur 
Not wiſſen ſoll, alſo daß, wer ſolches nicht weiß, nicht könnte unter die 
Chriſten gezählt und zu keinem Sakrament zugelaſſen werden; gleichwie 
man einen Handwerksmann, der ſeines Handwerks Recht und Gebrauch 
nicht weiß, auswirft und für untüchtig hält. Derhalben ſoll man junge 


A Leute die Stücke, ſo in den Katechismum oder Kinderpredigt gehören, 

5 1 wohl und fertig lernen laſſen und mit Fleiß darin üben und treiben.“ 2 
a Inn (M. 380,1.) In der Vorrede zum Kleinen Katechismus erklärt Luther: 3 
RR „Welche es [den Katechismus] aber nicht lernen wollen, daß man denn! 
ſlelben ſage, wie fie Chriſtum verleugnen und feine Chriſten find; ſollen 


auch nicht zu dem Sakrament gelaſſen werden, kein Kind aus der Taufe 
beben uf.“ (350, 11 f.) Nach Luther bezeichnet alſo Katechismus die 
ee Unterweiſung, der Kinder, Einfältigen und Unwiſſenden in den Stücken 
"el deer criſtlichen Wahrheit, ohne deren Kenntnis fie nicht unter die Chris 
BR ſten gezählt und zur Taufe als Paten und zum Abendmahl zugelaſſen 1 
wierden können. Katechismus iſt alſo der Elementarunterricht in den a 
Pe et Wahrheiten, das Abe der chriſtlichen Lehren, das chriſtliche 
uch, 1 im „ den 1 nötigſten Grund N 
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für ein Minimum, über das Chriſten, die zum Abendmahl gehen, hinaus⸗ 
zukommen trachten ſollen, aber bei Kindern und Einfältigen doch auch 
für genügend. (Müller 380, 5.) Die erſten drei Hauptſtücke gelten ſo⸗ 
mit Luther gleichſam als der Katechismus «ar' 2 Sox Iv. Obwohl aber 
Luther auch ſpäter noch dieſe Hauptſtücke als den eigentlichen Katechis⸗ 
mus bezeichnet, ſo hat er ihnen doch bald, zum Teil wohl dazu beſtimmt 
durch den 1524 begonnenen Kampf mit den Schwarmgeiſtern und Sa⸗ 
kramentierern, noch Taufe, Abendmahl und Beichte hinzugefügt. Im 
Großen Katechismus erſcheinen die Stücke von Taufe und Abendmahl 
als Zuſätze. Luther betont hier beides: daß die erſten drei Haupt⸗ 
ſtücke den Kern des Katechismus bilden, aber auch daß Taufe und 
Abendmahl im Unterricht zu berückſichtigen ſind. Nachdem Luther hier 
den Text der erſten drei Hauptſtücke zum Abdruck gebracht hat, fährt er 
nämlich alſo fort: „Das ſind die nötigſten Stücke, die man zum erſten 
lernen muß von Wort zu Wort erzählen, und ſoll die Kinder dazu ge⸗ 
wöhnen, täglich, wenn ſie des Morgens aufſtehen, zu Tiſche gehen und 
ſich des Abends ſchlafen legen, daß ſie es müſſen aufſagen, und ihnen 
nicht zu eſſen noch zu trinken geben, jie hätten's denn gejagt... .. Denn 
es iſt mitnichten zu leiden, daß ein Menſch ſo roh und wild ſei und ſolches 
nicht lerne, weil in dieſen drei Stücken kürzlich, gröblich und aufs ein⸗ 
fältigſte verfaßt ijt alles, was wir in der Schrift haben... Wenn nun 
dieſe drei Stücke gefaſſet ſind, gehört ſich auch, daß man wiſſe zu ſagen 
von unſern Sakramenten (ſo Chriſtus ſelbſt eingeſetzt hat) der Taufe 
und des heiligen Leibes und Blutes Chriſti, als nämlich den Text, 
ſo Matthäus und Markus beſchrieben am Ende ihres Evangeliums, wie 
Chriſtus feinen Jüngern die Letze (Abſchied! gab und fie abfertigte.“ 
(384, 19 f.) Die rechte Erkenntnis von Taufe und Abendmahl rechnet 
Luther nicht bloß zu den nützlichen, ſondern auch zu den notwendigen 
Stücken. Den vierten Teil, „Von der Taufe“, beginnt er alfo: „Wir 
haben nun ausgerichtet die drei Hauptſtücke der gemeinen chriſt⸗ 
lichen Lehre. Über dieſelbige ijt noch zu jagen von unſern zwei Sakra⸗ 
menten, von Chriſto eingeſetzt, davon auch ein jeglicher Chriſt zum wenig⸗ 
ſten einen gemeinen kurzen Unterricht haben ſoll, weil ohne dieſelben kein 
Chriſt ſein kann, wiewohl man leider bisher nichts davon gelehrt hat.“ 
(M. 485, 1.) Den Katechismusſtoff hat alſo Luther durch Hinzufügung 
von Taufe und Abendmahl um ein bedeutendes vermehrt. Freilich, ſchon 
in der alten Kirche finden wir einen katechetiſchen Sakramentsunterricht, 
3. B. in den myſtagogiſchen Katecheſen des Cyrill von Jeruſalem. Auch ie 
behandeln mehrere Bet⸗ und Beichtbücher des ausgehenden Mittelalters N | 
neben andern Lehrſtoffen die Sakramente. Was aber das Volk betra _ — 
ſo hielt man es im Mittelalter für ausreichend, wenn ein Laie in der a 
5 Beichte die Namen der ſieben römiſchen Sakramente aufſagen konnte. 
In der angeführten Stelle aus dem Großen Katechismus erklärt darum 
= Luther, daß man im Papſttum von Taufe und Abendmahl ſo gut wie eens 
4 re u Pit recht nichts Rechtes gelehrt nr Nach Luther be⸗ 
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zeichnet alſo Katechismus den chriſtlichen Unterricht für die Kinder 
und Einfältigen, an der Hand der fünf Hauptſtücke, vornehmlich der 


erſten drei. 


Dieſen Text der erſten drei Hauptſtücke betrachtete Luther als ein 
heiliges Erbſtück aus der alten Kirche. „Denn“, ſagt er im Großen 
Katechismus, „die lieben Väter oder Apoſtel (wer ſie geweſen ſind) 
haben alſo in eine Summe geſtellt, was der Chriſten Lehre, Leben, 
Weisheit und Kunſt ſei, wovon ſie reden und handeln und womit ſie 
umgehen.“ (384, 19.) Auch den Katechismusſtoff betreffend hat alſo 
der konſervative Luther, der mit den neuerungsſüchtigen Schwarm⸗ 
geiſtern und Anabaptiſten nichts gemein hatte, das Kind nicht etwa mit 
dem Bade ausgeſchüttet, nicht das Gute mit dem Falſchen verworfen. 
Wie es ihm nicht in den Sinn kam, eine neue Kirche zu gründen, ſondern 
nur die alte apoſtoliſche zu erneuern, ſo wollte er noch viel weniger der 
Kirche eine neue Lehre, einen andern Katchismus aufhalſen. Seine 
katechetiſchen Beſtrebungen gingen vielmehr dahin, den alten Katechis⸗ 
mus der Väter ans Licht zu ziehen, zu reinigen, zu polieren und wieder 
zu Ehren zu bringen. In ſeiner Schrift „Wider Hans Worſt“ vom 
Jahre 1541 ſucht Luther zu beweiſen, „daß wir [die Lutheriſchen] bei 
der rechten alten Kirche geblieben, ja daß wir die rechte alte Kirche ſind, 
ihr [Papiſten] aber von uns, das iſt, von der alten Kirche, abtrünnig 
geworden, eine neue Kirche angerichtet habt wider die alte Kirche“. 
Dem analog hat auch Luther wiederholt und nachdrücklich behauptet, 
daß er im Katechismus nur ein Erbe der Väter ſchütze und hüte und 
durch ſeine rechte Auslegung der Kirche erhalten habe. Nicht einen 
neuen, ſondern den alten Katechismus wollte Luther. In ſeiner „Deut⸗ 
ſchen Meſſe“ von 1526 ſagt er: „Dieſen Unterricht oder Unterweiſung 
weiß ich nicht ſchlechter leinfacher] noch beſſer zu ſtellen, denn er bereits 
iſt geſtellt von Anfang der Chriſtenheit und bisher geblieben, nämlich 
die drei Stücke: die zehn Gebote, der Glaube und das Vaterunſer.“ 
(W. 19, 76.) Wenn aber Luther auch den Dekalog als ein ſchon von 
der alten Kirche überliefertes ſtändiges Lehrſtück bezeichnet, ſo iſt dies 
nicht ganz zutreffend, inſofern nämlich, als die urſprünglichen Kate⸗ 
chumenenſtücke und Patenhauptſtücke das Symbolum und Paternoster 
waren, und erſt ſeit dem 13. Jahrhundert als formelles Lehrſtück zu 
dieſen die zehn Gebote hinzutraten. (30, 1, 434.) Auch war die im 
Mittelalter gebräuchliche Reihenfolge der Hauptſtücke nicht die von 
Luther (offenbar mit Bedacht) gewählte objektive, logiſche Reihenfolge. 
Wo überhaupt der Dekalog mitgeteilt und nicht durch andere Stoffe er⸗ 
ſetzt wurde, ſtand er an dritter Stelle. Das Vaterunſer galt als erſtes 
und der Glaube als zweites Hauptſtück. 


über die drei altkirchlichen Hauptſtücke, die Gott auch trotz Papſt⸗ 


tum der Kirche erhalten hatte, läßt Luther ſich in ſeiner „Kurzen Form 


der zehn Gebote, des Glaubens und des Vaterunſers“ von 1520 alſo 


vernehmen: „Das iſt nicht ohne ſonderliche Ordnung Gottes geſchehen, 


| 


Die beiden Katechismen Luthers. 343 


daß für den gemeinen Chriſtenmenſchen, der die Schrift nicht leſen mag 
[kann!], verordnet iſt zu lehren und wiſſen die zehn Gebote, den Glauben 
und Vaterunſer, in welchen drei Stücken fürwahr alles, was in der 
Schrift ſteht und immer gepredigt werden mag, auch alles, was ei'm 
Chriſten not iſt zu wiſſen, gründlich und überflüſſig begriffen iſt, und 
mit ſolcher Kürze und Leichte verfaſſet, daß niemand klagen noch ſich 
entſchuldigen kann, es ſei zu viel oder zu ſchwer zu behalten, was ihm 
not iſt zur Seligkeit. Denn drei Ding' ſind not einem Menſchen zu 
wiſſen, daß er ſelig werden möge: Das erſte, daß er wiſſe, was er tun 
und laſſen ſoll. Zum andern, wenn er nun ſieht, daß er es nicht tun 
noch laſſen kann aus ſeinen Kräften, daß er wiſſe, wo er's nehmen und 
ſuchen und finden ſoll, damit er dasſelbe tun und laſſen möge. Zum 
dritten, daß er wiſſe, wie er es ſuchen und haben ſoll. Gleich als einem 
Kranken iſt zum erſten not, daß er wiſſe, was ſeine Krankheit iſt, was 
er mag oder nicht mag tun oder laſſen. Danach iſt not, daß er wiſſe, 
wo die Arznei ſei, die ihm helfe dazu, daß er tun und laſſen möge, 
was ein geſunder Menſch. Zum dritten muß er ſein begehren, das 
ſuchen und holen oder bringen laſſen. Alſo lehren die Gebote den 
Menſchen ſeine Krankheit erkennen, daß er ſieht und empfindet, was er 
tun und nicht tun, laſſen und nicht laſſen kann, und erkennt ſich einen 
Sünder und böſen Menſchen. Danach hält ihm der Glaube vor und 
lehrt ihn, wo er die Arznei, die Gnade, finden ſoll, die ihm helfe fromm 
werden, daß er die Gebote halte, und zeigt ihm Gott und feine Barm⸗ 
herzigkeit, in Chriſto erzeigt und angeboten. Zum dritten lehrt ihn das 
Vaterunſer, wie er dieſelbe begehren, holen und zu ſich bringen ſoll, 
nämlich mit ordentlichem, demütigem, tröſtlichem Gebet, ſo wird's ihm 
gegeben, und wird alſo durch die Erfüllung der Gebote Gottes ſelig. 
Das ſind die drei Dinge in der ganzen Schrift.“ (W. 7, 204.) Solche 
und ähnliche Dinge wie die Hauptſtücke des Katechismus hatte Luther 
auch im Auge, als er 1528 den radikalen Neuerern, den Shwarım = — 
geiſtern und Anabaptiſten, gegenüber ſchrieb: „Wir bekennen aber, ER 
daß unter dem Papſttum viel chriſtliches Gutes, ja alles chriſtlich Gut 
ſei und auch daſelbſt herkommen ſei an uns. Nämlich wir bekennen, A 
daß im Papſttum die rechte Heilige Schrift ſei, rechte Taufe, recht Sakra⸗ 
ment des Altars, rechte Schlüſſel zur Vergebung der Sünden, recht Pre⸗ Ney, 
digtamt, rechter Katechismus, als das Vaterunſer, zehn Gebote, di 8 
Artikel des Glaubens“ uj. (26, 147.) Was Luther ſagen will, iſt 
dies, daß durch Gottes große Gnade mitten im Antichriſtentum den 
Pap m Trotz der Kirche unter anderm auch der Text der drei H 
len erden fee 8 
i | alſo der Katechismus Langit borhan 
ftand der uch nicht darin 
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gezogen, gelehrt, gepredigt, ausgelegt und in der Kirche zu Anſehen 
gebracht hat; 2. daß er ihn vervollſtändigt hat durch Hinzufügung der 
Stücke von der Taufe, der Beichte und vom Abendmahl; 3. daß er ihn 
von allerlei verderblichem papiſtiſchen Ballaſt gereinigt hat; 4. daß er 
die römiſche Mißdeutung und Fälſchung desſelben, die auf eitel Werkerei 
hinauslief, ausgeſchieden hat; 5. daß er die alten kurzen Formen wieder 
gefüllt hat mit dem rechten evangeliſchen Verſtändnis aus der Schrift; 
6. daß er endlich auch den ganzen Katechismusbetrieb, der allgemein in 
traurigen Verfall geraten war, wieder in Schwung und übung gebracht 
hat. Vor Luther gab es wenige, die den Text des Katechismus wußten; 
und die ihn herſagen konnten, verſtanden ihn nicht. Das wenige, das 
man noch von den chriſtlichen Lehren wußte, wußte man doch nicht recht. 
Ja, es war, im Grunde genommen, überhaupt keine chriſtliche Exkennt⸗ 
nis mehr, weil darin das Evangelium, die Seele aller chriſtlichen Wahr⸗ 
heiten, fehlte. Im Großen Katechismus ſagt darum Luther von den 
drei Hauptſtücken, „ſo von alters her in der Kirche geblieben ſind“, daß 
man ſie „wenig recht gelehrt und getrieben“ habe. (381, 6.) In ſeiner 
„Warnung an ſeine lieben Deutſchen“ von 1531 führt er dies alſo aus: 
„Unſer Evangelium hat, gottlob, viel großes Gutes geſchafft. Es hat 
zuvor niemand gewußt, was das Evangelium, was Chriſtus, was Taufe, 
was Beichte, was Sakrament, was der Glaube, was Geiſt, was Fleiſch, 
was gute Werke, was die zehn Gebote, was Vaterunſer, was Beten, was 
Leiden, was Troſt, was weltliche Oberkeit, was Eheſtand, was Eltern, 
was Kinder, was Herren, was Knecht, was Frau, was Magd, was 
Teufel, was Engel, was Welt, was Leben, was Tod, was Sünde, was 
recht, was Vergebung der Sünden, was Gott, was Biſchof, was Pfarr⸗ 
herr, was Kirche, was ein Chriſt, was Kreuz ſei. Summa: Wir haben 
gar nichts gewußt, was ein Chriſt wiſſen ſoll. Alles iſt durch die Papſt⸗ 
eſel verdunkelt und unterdrückt. Es ſind ja Eſel und große, grobe, un⸗ 
gelehrte Eſel in chriſtlichen Sachen. Denn ich bin auch einer geweſt und 
weiß, daß ich hierin die Wahrheit ſage. Und werden mir das zeugen alle 


frommen Herzen, die unter dem Papſt, ſowohl als ich gefangen, gern 


ſolcher Stücke eins hätten gewußt und haben's nicht wiſſen können noch 


müſſen [dürfen]. Wir wußten nicht anders, denn Pfaffen und Mönche 
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wären alles allein, und auf ihren Werken ftanden wir und nicht auf 4 


Chriſto. Aber nun iſt's, gottlob, dahin kommen, daß Mann und Weib, 


jung und alt den Katechismus weiß, und wie man glauben, leben, beten, a 
? 5 und ſterben ſoll, und iſt ja ein ſchöner ni der Beinen, a 


i ft Luther es als die große Ergen feiner Tage, de etzt 3 
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und dem von ihm neugewonnenen Verſtändnis des Evangeliums ent⸗ 
ſprechend ausgelegt und dabei den finis historiae, die Vergebung der 
Sünden aus Gnaden um Chriſti willen, recht herausgeſtrichen. 

Vaterunſer und Glaube galten im Mittelalter als die ſogenannten 
Patenhauptſtücke, weil den Canones zufolge die Paten ſie wiſſen ſollten 
und ſich bei der Taufe verpflichten mußten, ſie ihre Patenkinder zu 
lehren. Von den Eltern und Gevattern ſollten alſo die Kinder den 
Glauben und das Vaterunſer lernen. Seit der Karolinger Epoche ſind 
die bezüglichen kirchlichen Vorſchriften oft wiederholt worden, ſo 
3.8. in der Exhortatio ad plebem Christianam aus dem 9. Jahr⸗ 
hundert. Ebenfalls aus dem 9. Jahrhundert ſtammt die Vorſchrift, daß 
bei jeder Pfarre eine Auslegung des Glaubens und Vaterunſers vor⸗ 
handen ſein ſolle, ſelbſtverſtändlich, um der Predigt und dem Beicht⸗ 
verhör zu dienen. In der Beichte, die laut Beſchluſſes des Lateran⸗ 
konzils von 1215 jeder wenigſtens einmal im Jahr leiſten mußte, ſollten 
ſich nämlich die Prieſter auch danach erkundigen, wie es mit dem Unter⸗ 
richt ſtehe, und die Patenhauptſtücke abfragen. Seit Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts lehrten auch die Lateinſchulen den Glauben und das Vaterunſer 
ſamt Benedicite, Gratias, Ave-Maria, Pſalmen und andern Zugaben, 
die auch in die damaligen lateiniſchen Fibeln oder Tafelbüchlein auf⸗ 
genommen wurden. In der Lateinſchule hat auch wohl Luther dieſe 
Stücke gelernt. Noch im Viſitatorenunterricht von 1528 nennt Me⸗ 
lanchthon als erſtes Schulbuch „Der Kinder Handbüchlein, darin das 
Alphabet, Vaterunſer, Glaub' und andere Gebet' innen ſtehen“. (W. 26, 
237.) Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt kamen auch Tafeldrucke 
mit Bildern, die den Glauben, das Vaterunſer und die zehn Gebote 
illuſtrierten, in die Hände mancher Laien. Die ärmeren Klaſſen mußten 
ſich freilich begnügen mit den Tafeln in den Kirchen, die namentlich 
Nikolaus von Cuſa überall anzubringen bemüht geweſen war. (Her⸗ 
zogs R. 10, 138.) Es folgten Beicht⸗ und Gebetbüchelchen, auch um⸗ 
fangreiche Andachts⸗ und Erbauungsbücher. Dieſe enthielten neben 
mancherlei anderm Kram Beicht⸗ und Abendmahlsgebete, Belehrungen 
über Buße, Beichte und Altarſakrament, vor allem aber einen Sünden⸗ 
ſpiegel, der auf Grund mannigfacher Sündenregiſter und Tugend⸗ 
kataloge (die memoriert werden ſollten und vielfach den Defalog 
verdrängten) zur Selbſtprüfung anzuleiten beſtimmt war. Selbſtver⸗ 
ſtändlich dies alles aber nicht als Zuchtmeiſter auf Chriſtum und den 5) 
Glauben an die freie Gnade Gottes, ſondern im Intereſſe der römiſchen 
Büßungen, Genugtuungen und der Werkgerechtigkeit. „Hie war auch“, = 
jagt Luther in den Schmalkaldiſchen Artikeln, „kein Glaube noch Chri⸗ ee! 
ſtus, und die Kraft der Abſolution ward ihm [dem Beichtenden! nicht ; 


\ 


: gefagt, fondern auf Sünde zählen und ſchämen ftand fein Troſt.“ 
(4315, 20.) Das war der Schade in der Kirche unter dem Papſttum, 
daß die chriſtlichen Hauptſtücke wenig getrieben und nirgends recht ge⸗ 
trieben wurden. ö EN 
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Aber ſelbſt dieſer mangelhafte und falſche Unterricht geriet je 
länger, deſto mehr in Verfall. Der Einfluß der Lateinſchulen reichte 
nicht weit, da ihre Zahl im Verhältnis zu der der Jugend eine geringe 
war. Eigenliche Volksſchulen gab es im Mittelalter nicht. Tatſache 
iſt auch, daß ſich keine einzige Synode ſpeziell mit dem Jugendunter⸗ 
richt beſchäftigt hat. (H. R. 10, 137.) Und im Haufe wurden Eltern 
und Paten je länger, deſto gleichgültiger und unfähiger zum Unter⸗ 
richt. Zwar verſuchten die Reformer des 14. und 15. Jahrhunderts 
auch den Jugend- und Katechismusunterricht zu heben. Geilers Pre⸗ 
digten über das Vaterunſer wurden veröffentlicht. Gerſon mahnte: 
„A pueris incipienda ecclesiae reformatio“ und gab Predigten heraus 
über den Dekalog zum Vorbild und Gebrauch für die Geiſtlichen. Auch 
Joh. Wolf mahnte zur Unterweiſung der Jugend und verſuchte die 
Sündenkataloge durch den Dekalog zu erſetzen. Auf den religiöſen 
Unterricht der Kinder drangen ferner die Humaniſten Joh. Wimpheling, 
Erasmus und John Colet, der zu dem Ende ſeinen Catechyzon ſchrieb, 
den Erasmus in lateiniſche Hexameter übertrug. Ein ähnliches Lehr⸗ 
buch für die Lateinſchulen ſchrieb auch Petrus Tritonius Atheſinus. 
Alle dieſe und ähnliche Reformverſuche aber verliefen im Sande. Und 
wären ſie erfolgreich geweſen, ſo hätten ſie doch für einen wirklich chriſt⸗ 
lichen Jugendunterricht, wie ihn ſpäter Luther anſtrebte, wenig ausge⸗ 
tragen, denn allen dieſen Reformern blieb das eigentlich Chriſtliche im 
Chriſtentum verborgen. Je länger, deſto mehr verſank alſo das Volk 
und inſonderheit die Jugend in völlige Unwiſſenheit und Unkenntnis auch 
der einfachſten chriſtlichen Wahrheiten und Tatſachen. Und unbekümmert 
um die alten Canones legten Biſchöfe und Prieſter die Hände in den 
Schoß und ſahen ruhig zu, wie die Chriſtenheit religiös immer tiefer 
verſumpfte. Melanchthon ſagt in der Apologie: „Apud adversarios 
nulla prorsus est xarnynoıs puerorum, de qua quidem praecipiunt 
canones. Bei den Widerjachern ijt kein Katechismus, da doch die 
Canones von reden.“ (213, 41.) , 

Von den erwähnten römiſchen Gebet- und Erbauungsbüchern, die 
im Mittelalter dem Volke als Lehrbücher und Katechismen dienten, 
ſchreibt Luther in ſeinem Betbüchlein von 1522, das die römiſchen er⸗ 
ſetzen und ebenfalls eine Art Katechismus ſein ſollte, wie folgt: „Unter 
andern viel ſchädlichen Lehren und Büchlein, damit die Chriſten ver⸗ 
führt und betrogen und unzähliger Mißglauben aufgekommen ſind, acht' 
ich nicht für die wenigſten die Betbüchlein, darin ſo mancherlei Jammer 
von Beichten und Sündezählen, jo unchriſtliche Narrheit in den Gebet- 
lein zu Gott und ſeinen Heiligen den Einfältigen eingetrieben iſt, und 
dennoch mit Ablaß und roten Titeln hoch aufgeblaſen, dazu köſtliche 
Namen drauf geſchrieben. Eins heißt ‚Hortulus animae‘, das andere 
‚Paradisus animae‘, und fo fort an, daß ſie wohl würdig wären einer 


ſtarken, guten Reformation oder gar vertilgt wären, welches Urteil ich 


auch fälle über die Paſſional' oder Legendenbücher, darin auch viel Zu⸗ 
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ſatzes des Teufels eingeworfen.“ (W. 10, 1, 375.) Dieſer „Hortulus 
animae“, der ſchon vor 1500 genannt wird, war ein zu Anfang des 


16. Jahrhunderts weitverbreitetes Gebetbuch, das alle Seiten der Er- 


bauungsliteratur in ſich vereinigte, und an deſſen Zuſammenſtellung 
auch Sebaſtian Brant und Jakob Wimpheling beteiligt geweſen waren. 
Denſelben Inhalt hatte der von Luther erwähnte „Paradisus animae“, 
der aber wohl nur lateiniſch verbreitet wurde. Im „Hortulus animae“ 


ſtehen die Sündenregiſter und Tugendkataloge zum „Beichten und Sün⸗ 


denzählen“ in großer Vollſtändigkeit. Zu den Tugenden gehörten die 
leiblichen Werke der Barmherzigkeit, Matth. 25, 35, und die ſieben geiſt⸗ 
lichen Werke der Barmherzigkeit: die Einfältigen lehren, den Zweifeln⸗ 
den raten, die Traurigen tröſten, die Sünder ſtrafen, den Widerſachern 
verzeihen, Unrecht leiden und den Feinden vergeben. Zu den Tugenden 
rechnete man auch die ſieben Gaben des Heiligen Geiſtes: Weisheit, 
Verſtändnis, Kunſt, Gütigkeit, Rat, Stärke und Furcht. Ferner die 
drei göttlichen Tugenden: Glaube, Hoffnung und Liebe. Ferner die 
vier Angeltugenden: Weisheit, Gerechtigkeit, Stärke und Mäßigkeit. 
Die acht Seligkeiten nach Matth. 5, 3 ff. Die zwölf Räte: Armut, Ge⸗ 
horſam, Keuſchheit, Feindesliebe, Sanftmut, reichliche Barmherzigkeit, 
Einfältigkeit der Worte, nicht zu viel ſorgen um das Zeitliche, rechte 
Meinung und Einfalt des Werkes, Gleichheit der Lehre und der Werke, 
Urſache der Sünden fliehen, brüderliche Beſtrafung. Endlich auch die 
ſieben Sakramente. Das Sündenregiſter enthält die neun fremden 
Sünden, die ſechs Sünden wider den Heiligen Geiſt, die vier himmel⸗ 
ſchreienden Sünden, die fünf Sinne, die zehn Gebote und die fieben 
Todfünden: Hoffart, Geizigkeit, Unkeuſchheit, Zorn, Fraß, Neid und 
Trägheit. Jede dieſer Todſünden wird dann ausführlich zergliedert. 
Die Weimarſche Lutherausgabe bemerkt: „Wurden dieſe Verzeichniſſe 
zur Selbſtprüfung benutzt, ſo mußte Verwirrung, endloſe Quälerei oder 
völlige Veräußerlichung des Sündenbewußtſeins die Folge ſein. Wir 
begreifen deshalb, daß der Reformator gegen dieſes ‚Sündenzählen! 
eifert.“ (10, 2, 336.) „Es iſt aber nicht zu erzählen“, ſagt nämlich 


Luther z. B. in den Schmalkaldiſchen Artikeln, „was Marter, Büberei 


und Abgötterei ſolch Beichten angerichtet hat.“ (315, 20.) 


Der „Hortulus animae“ zeigt auch, wie Luther den Katechismus 


hat ſäubern müſſen von allerlei „unchriſtlichen Narrheiten“, wie er ſich 
ausdrückt. Überall macht ſich nämlich in demſelben eine abgöttiſche 


Heiligenverehrung breit. In einem Gebet wird Maria, den fünf Buch⸗ 


ſtaben ihres Namens entſprechend, angeredet als mediatrix, auxiliatrix, 
reparatrix, illuminatrix, advocatrix. Das Gebet lautet deutſch alſo: 


„O Maria, eine Mittlerin zwiſchen Gott und den Menſchen, mach' dich 


das Mittel zwiſchen dem gerechten Gott und mir armen Sünder! 
O Maria, eine Helferin in aller Angſt und Not, komm mir zu Hilfe 


in allen meinen Leiden und hilf mir wider die böſen Geiſter ſtreiten oi 
und fechten und all meine Bekörung [Verſuchung] und Anfechtung über⸗ = ates 
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winden! O Maria, eine Wiederbringerin der verlornen Gnaden aller 
Menſchen, wiederbringe mir all meine verlorne Zeit und mein ſündliches, 
verſäumtes Leben! O Maria, eine Erleuchterin, die da geboren hat das 
ewige Licht aller Welt, erleuchte mein Unwiſſen und Unkenntnis, daß ich 
armer Sünder nicht gehe in die Finſternis des ewigen Todes! O Maria, 
eine Fürſprecherin aller elenden Menſchen, bis [fet] meine Fürſprecherin 
an meinem letzten Ende vor dem ſtrengen Urteil Gottes und erwirb mir 
die Gnade und die Frucht deines Leibes, IEſum Chriſtum! Amen.“ 
Ein anderes Gebet bezeichnet Maria als die „gewaltige Königin des 
Himmels, die heilige Kaiſerin der Engel, die Aufenthalterin göttliches 
Zorns“. Ein Gebet an die Elftauſend Jungfrauen lautet: „O ihr 
Gezierten mit Keuſchheit und ihr Gekrönten mit Demütigkeit und Be⸗ 
kleideten mit Geduld, überblümt mit Blumen der Tugend, wohlpoliert 
mit Mäßigkeit, o ihr koſtbaren Margariten und auserwählten jungfräu⸗ 
lichen Mägde, kommt uns zu Hilfe in der Stunde des Todes!“ Mit 
dieſem Götzen- und Heiligendienſt verband ſich ein närriſcher Aberglaube. 
So mußte z. B. ein beſtimmtes, im „Hortulus“ vorgeſchriebenes Gebet, 
um wirkſam zu ſein, nicht bloß mit „wahrer Reue und lauterer Beichte“, 
ſondern auch „vor einer Figur, die St. Gregor erſchienen“, geſprochen 
werden. Wer ein anderes Gebet ſpricht „vor Unſrer Frauen Bild in 
der Sonne“, der „wird nicht von hinnen ſcheiden ungebeichtet und wird 
dreißig Tage vor ſeinem Tode die gar ehrwürdige Jungfrau Maria zu 
ſeiner Hilfe bereit ſehen“. Ein anderes Gebet, „vor St. Annen Bild“ 
geſprochen, iſt gut gegen „die Peſtilenz“; ein Gebet an „St. Marga⸗ 
reten“ iſt gut „für eine jegliche Frau, die in Kindesarbeit begriffen iſt“; 
wieder ein anderes bewahrt den, der es ſpricht, daß er „keines jähen 
Todes ſtirbt“. Weit übertroffen werden aber dieſe Zuſagen noch durch 


die verheißenen Abläſſe. Das Gebet vor der Erſcheinung des heiligen 


Gregorius verheißt 24,600 Jahre und 24 Tage Ablaß; ein anderes 
verſpricht „ſo viel Tage Ablaß, als viel Wunden unſer HErr IEſus 
Chriſtus hat gehabt in ſeinem Leiden, nämlich 5475“. Wer die Bri⸗ 
gittengebete betet, verſchafft ſich nicht nur ſelbſt Ablaß, ſondern aus 
ſeinem Geſchlecht werden dadurch auch 15 Seelen aus dem Fegfeuer 
erlöſt, 15 Sünder bekehrt und 15 Gerechte „in gutem Beſtand und 
Weſen beſtätigt und beſtändig gemacht“. (W. 10, 2, 334 ff.) Alles, 
auch das an ſich Rechte und Gute, wie Glaube, Vaterunſer und Dekalog, 
wurde in den mittelalterlichen Erbauungsbüchern in den Dienſt der 
römiſchen Werkerei und des Aberglaubens geſtellt. Auch in den Tafel- 
büchlein der mittelalterlichen Lateinſchulen ſpielte das Ave-Maria und 
Salve Regina eine bedeutende Rolle. Und dieſe Bücher ſollten dem Volke 


als Katechismen, als Lehr- und Betbücher dienen! Man verſteht es, 


wenn Luther hier nicht bloß klagt über „mancherlei Jammer“ und 
„unchriſtliche Narrheit“, ſondern verlangt, daß ſie entweder quo 
reformiert oder bertilgt werden. 

So war allerdings eine 9 Reformation inſonderheit auch 
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des Katechismus, des chriſtlichen Volks- und Jugendunterrichts, wie er 
im Papſttum betrieben wurde, bitter nötig geworden. Und weſentlich 
beſteht die Reformation, die Luther dem Katechismus angedeihen ließ, 
darin, daß er aus demſelben das eingedrungene Heidentum, die römiſche 
Werklehre, entfernte und das Chriſtentum, die Gnadenlehre, wieder in 
denſelben einführte. Die überlieferte alte Form hat Luther nicht zer⸗ 
ſchlagen und weggeworfen; aber die alten, ehrwürdigen Gefäße hat 
er wieder gefüllt mit dem rechten bibliſchen, evangeliſchen Inhalt. Den 
Katechismustext, den Luther unangetaſtet ſtehen ließ, hat er durch ſeine 
der Schrift entnommenen Erklärungen evangeliſch verklärt. In dem 
Begriff „chriſtlicher Jugend Unterricht“ hat Luther alle drei Worte neu 
belebt, dabei aber den Hauptton auf „chriſtlich“ gelegt. Nicht irgend⸗ 
ein religiöſer Unterricht, auch nicht irgendein Unterricht über die drei 
Hauptſtücke genügte Luther, ſondern nur ein Katechismus, der die rechte, 
bibliſche, pauliniſche Lehre, wie er ſelber ſie wieder ans Licht gezogen, 
zum Inhalt hatte. Was Luther die Kinder gelehrt haben wollte, war 
nicht bloß, daß man die zehn Gebote halten und beten ſoll und von 
Gott bekennen, daß er dreieinig, und von Chriſto, daß er der Sohn 
Gottes iſt, ſondern vor allen Dingen die Wahrheit, daß wir armen 
verlornen und verdammten Menſchen vor Gott gerecht und felig werden 
nicht durch unſere Werke, ſondern allein aus Gnaden, um Chriſti Ver⸗ 
dienſtes willen, durch den Glauben; und daß nur das ein wahrhaft 
chriſtliches Leben iſt und wirklich gute Werke ſind, was aus dieſem 
Glauben hervorwächſt wie die Früchte eines Baumes. Das Volk und 
inſonderheit die Jugend und durch ſie die kommenden Geſchlechter zu 
beglücken mit dieſem von ihm wieder entdeckten ſeligen Evangelium, 
ohne welches jeder religiöſe Unterricht im Grunde kein chriſtlicher, ſon⸗ 
dern ein heidniſcher iſt: dahin ging letztlich das ganze Streben Luthers. 
Im Unterſchied von den mancherlei andern Verdienſten, die ſich Luther 
um den Jugendunterricht erworben hat, iſt es gerade dieſer Umſtand, 
daß er den Katechismus in der angedeuteten Weiſe evangeliſiert, pauli⸗ 
niſiert hat, der ſeinen katechetiſchen Bemühungen den eigentlich refor⸗ 


matoriſchen Charakter aufprägt und nicht bloß kulturellen, fondern wirt 


lich religiöfen und wahrhaft chriſtlichen Wert verleiht. Dieſer rechte 
Unterricht war im Papſttum nicht nur völlig in Verfall geraten, ſondern 
Kirche, Schule und Haus waren zur Erteilung desſelben auch gänzlich 
untüchtig geworden. Von religiöſem Jugend⸗ und Volksunterricht war 
überhaupt im Papſttum wenig übriggeblieben, und aus dem wenigen, 


das noch vorhanden, war das eigentlich „Chriſtliche“ verſchwunden. 


4 über die Vernachläſſigung des chriſtlichen Jugendunterrichts erhob 
Luther ſchon 1520 in ſeiner Schrift „An den chriſtlichen Adel deutſcher 
Nation“ bittere Klagen. Hier ſchreibt er nämlich: „Vor allen Dingen 


ſollte in den hohen und niederen Schulen die vornehmſte und gemeinſte 


Lektion ſein die Heilige Schrift und den jungen Knaben das Evangelium. 


Und wollte Gott, eine jegliche Stadt hätte auch eine Mädchenſchule, 
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darin des Tags die Mägdlein eine Stunde das Evangelium hörten, es 
wäre zu deutſch oder lateiniſch! Fürwahr, die Schulen, Mann- und 
Frauenklöſter ſind vorzeiten darauf angefangen, gar auf löblicher, chriſt⸗ 
licher Meinung, wie wir leſen von St. Agnes und mehr Heiligen. Da 
wurden heilige Jungfrauen und Märtyrer, und ſtund ganz wohl in der 
Chriſtenheit. Aber nun iſt nicht mehr denn beten und ſingen draus 
worden. Sollte nicht billig ein jeglicher Chriſtenmenſch bei ſeinem neun⸗ 
ten oder zehnten Jahre wiſſen das ganze heilige Evangelium, da ſein 
Name und Leben innen ſteht? Lehrt doch eine Spinnerin und Näherin 
ihre Tochter dasſelbe Handwerk in jungen Jahren. Aber nun wiſſen 
das Evangelium auch die großen Gelehrten, Prälaten und Biſchöfe 
ſelbſt nicht. O wie ungleich [ungerecht] fahren wir mit dem armen 
jungen Haufen, der uns befohlen iſt, zu regieren und unterweiſen! 
Und ſchwere Rechnung dafür muß gegeben werden, daß wir ihnen das 
Wort Gottes nicht vorlegen. Geſchieht ihnen, wie Hieremias ſagt Thren. 
2, 11. 12: ‚Meine Augen find vor Weinen müde geworden, mein Ein⸗ 
geweide iſt erſchrocken, mein' Leber iſt ausgeſchüttet auf die Erde um 
des Verderbens willen der Tochter meines Volks, da die Jungen und 
Kindlein verderben auf allen Gaſſen der ganzen Stadt. Sie ſprechen 
zu ihren Müttern: Wo iſt Brot und Wein? Und verſchmachteten als 
die Verwundeten auf den Straßen der Stadt und gaben den Geiſt auf 
im Schoß ihrer Mütter.“ Dieſen elenden Jammer ſehen wir nicht, wie 
jetzt auch das junge Volk mitten in der Chriſtenheit verſchmachtet und 
erbärmlich verdirbt Gebrechens halben das Evangelii, das man mit 
ihnen immer treiben und üben ſollte.“ (W. 6, 461; E. A. 21, 349.) 

In einem ſelbſt von Luther nicht erwarteten Maße brachte den 
völligen Verfall aller chriſtlichen Erkenntnis und des chriſtlichen Unter⸗ 
richts die ſächſiſche Kirchenviſitation ans Tageslicht. Von andern trau⸗ 
rigen übelſtänden abgeſehen (3. B. die Menge der Geiſtlichen, welche 
nicht mit Ehefrauen, wohl aber mit Köchinnen zuſammenlebten, dem 
Trunk ergeben waren, ſelbſt Schankwirtſchaft trieben uſw.), fand ſich, 
namentlich auf den Dörfern, die gröbſte Unwiſſenheit hinſichtlich der 
einfachſten Stücke der chriſtlichen Lehre und die größte Unluſt der Leute, 
etwas zu lernen, daneben eine Unfähigkeit vieler Pfarrer zum Lehren. 
Den Protokollen zufolge konnte z. B. ein Pfarrer, der als großer 
Teufelsbeſchwörer galt, nicht einmal das Vaterunſer und den Glauben 
geläufig herſagen. (Köſtlin, M. L. 2, 41.) Von Ende Oktober bis in 
die zweite Hälfte des November 1528, dann von Ende Dezember 1528 
bis Januar 1529 hatte Luther an der Viſitation im Kurkreiſe teil⸗ 
genommen, und am 26. April 1529 hat er den Viſitationsbeſcheid in 
Torgau mit unterzeichnet. Wenn Luther alſo den Verfall des Jugend⸗ g 
unterrichts im Papſttum ſchildert, ſo redet er aus eigener Erfahrung. 
Mitte Januar 1529 ſchrieb er an Spalatin: „übrigens ſieht es bei 
den Gemeinden überall kläglich aus, indem die Bauern nichts lernen, 
nichts wiſſen, nichts beten, nichts tun als die Freiheit mißbrauchen, nicht 
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beichten, nicht kommunizieren, als wären ſie ganz frei geworden von 

der Religion. So haben ſie ihr päpſtliches Weſen vernachläſſigt (das 
unſere verachten ſie), daß es ſchreckliſch iſt, der Amtsverwaltung der 
papiſtiſchen Biſchöfe zu gedenken.“ (Enders 7, 45.) Wie Luther zumute 
wurde, und welche gemiſchten Gefühle ihn überkamen, wenn er an die 
rohe Unwiſſenheit dachte, auf welche er bei der Viſitation geſtoßen war, 
bringt er in der Vorrede zum Kleinen Katechismus alſo zum Ausdruck: 
„Dieſen Katechismum oder chriſtliche Lehre in ſolche kleine, ſchlechte, 
einfältige Form zu ſtellen, hat mich gezwungen und gedrungen die kläg⸗ 
liche, elende Not, ſo ich neulich erfahren habe, da ich auch ein Viſitator 
war. Hilf, lieber Gott! wie manchen Jammer habe ich geſehen, daß 
der gemeine Mann doch ſo gar nichts weiß von der chriſtlichen Lehre, 
ſonderlich auf den Dörfern, und leider viel Pfarrherren faſt [fehr] un⸗ 
geſchickt und untüchtig ſind zu lehren, und ſollen doch alle Chriſten 
heißen, getauft ſein und der heiligen Sakramente genießen, können 
weder Vaterunſer noch den Glauben oder zehn Gebote, leben dahin wie 
das liebe Vieh und unvernünftige Säue, und nun das Evangelium ge⸗ 
kommen iſt, dennoch fein gelernt haben, aller Freiheit meiſterlich zu 
mißbrauchen. O ihr Biſchöfe, was wollt ihr doch Chriſto immermehr Ais 
antworten, daß ihr das Volk fo ſchändlich habt laſſen hingehen und euer 
Amt nicht einen Augenblick je beweiſet? Daß euch alles Unglück fliehe! 
Verbietet (gebietet feierlich! einerlei Geſtalt und treibt auf eure Men⸗ 
ſchengeſetze, fragt aber dieweil nichts danach, ob ſie das Vaterunſer, 
Glauben, zehn Gebote oder einiges Gotteswort können. Ach und wehe 
über euren Hals ewiglich!“ (349, 4.) Auf ſeine Erfahrungen bei der 
Viſitation bezieht ſich auch Luther, wenn er in der kurzen Vorrede zum 
Großen Katechismus ſchreibt: „Denn ich denke wohl der Zeit, ja es 
begibt ſich noch täglich, daß man grobe, alte, betagte Leute findet, die 
hievon vom Text des Katechismus] gar nichts gewußt haben oder noch we 
wiſſen; gehen doch gleichwohl zur Taufe und Sakrament und brauchen 
alles, was die Chriſten haben, ſo doch die zum Sakrament gehen, billig 
mehr wiſſen und völligeren Verſtand aller chriſtlichen Lehren haben ſollten i 
denn die Kinder und neuen Schüler.“ (380, 5.) Von den Zuſtänden 8 
vor der Reformation ſagt Luther in ſeiner „Vermahnung an die Geiſt⸗ 
lichen“ vom Jahre 1530: „Summa, es war Jammer und Herzeleid 
mit Predigen und Lehren. Noch ſchwiegen alle Biſchöfe ſtill und fahen 


: nichts Neues, die doch jetzt eine neue Mucken in der Sonne ſehen können. 3 
Und ſtund alſo alle Ding' ſo wüſt und wild, vor eitel uneinigem Lehren ER 
: und feltfamen neuen Opinionen, daß niemand mehr wiſſen konnte, was Erg 8 
gewiß oder ungewiß, was ein Chriſt oder Unchriſt wäre. Da lag die 


alte Lehre vom Glauben Chriſti, von der Liebe, vom Gebet, vom Kreuz, — 
vom Troſt in Trübfalen gar danieder. Ja, es war kein Doktor in aller 
Welt, der den ganzen Katechismus, das iſt, das Vaterunſer, zehn Ger 
bote und Glauben, gewußt hätte, geſchweige, daß ſie ihn ſollten ver⸗ 
ſte en und lehren, wie oo jetzt, gottlob, gelehrt und gelernt wird, 3 
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auch von jungen Kindern. Des berufe ich mich auf alle ihre Bücher, 
beide Theologen und Juriſten. Wird man ein Stück des Katechismi 
draus recht lernen können, ſo will ich mich rädern und ädern laſſen.“ 
d Orel no Ose) 

Ein ähnliches Bild, wie es Luther zeichnet, entwerfen auch Melanch⸗ 
thon, Jonas, Brenz, Georg von Anhalt, Matheſius und viele andere 
von den religiöſen Zuſtänden kurz vor der Reformation in Deutſchland, 
England und andern Ländern. Noch 1530 konnte Melanchthon vor 
Kaiſer und Reich den Römiſchen ins Geſicht ſagen: „Apud adversarios 
nulla prorsus est zarjynoıs puerorum.“ Freilich ijt von Papiſten, in⸗ 
ſonderheit den Jeſuiten, die Genauigkeit und Richtigkeit dieſer Schilde⸗ 
rungen Luthers und ſeiner Zeitgenoſſen beſtritten worden. Aber auch 
das Zeugnis von Papiſten aus der Zeit der Reformation haben die 
römiſchen Apologeten hier wider ſich. So ſchrieb z. B. Nauſea in ſeinem 
1543 zu Köln herausgegebenen „Catholicus Catechismus“: „Veterem 
illam catechesim, per omnes quondam ecclesias percelebrem non modo 
tum, sed et ante pridem, nescio quorum vel socordia vel negligentia 
vel ignorantia, non sine poenitenda catholicae religionis jactura 
prorsus in oblivionem coeptam repetere coepi.“ (W. 30, 1, 467.) übri⸗ 
gens meinen die Römiſchen, wenn ſie die Ausſagen Luthers beſtreiten, 
immer nur den einen Punkt, daß nämlich der religiöſe Unterricht über⸗ 
haupt in dem von Luther angegebenen Maße in Verfall geraten war. 
Was den andern Punkt, die rechte Auslegung des Katechismus, betrifft, 
der Luther die Hauptſache war, ſo fehlt auch heute noch im katholiſchen 
Unterricht juſt das, was nach Luther dieſen zu einem weſentlich chriſt⸗ 
lichen macht. Schon zur Zeit der Reformation wurden manche Papiſten 
zu größerem Eifer im Predigen und Lehren angeregt. Was ſie an⸗ 
trieb, war das Vorbild Luthers. Denn daß auch bei den Römiſchen 
der Jugendunterricht ſich während und nach der Reformation bedeutend 
hob, davon war letztlich Luther die indirekte Urſache. Schon im In⸗ 
tereſſe ihrer eigenen Macht, und um den Kampf wider Luther zu führen, 
mußten die Biſchöfe und Prieſter den Jugendunterricht wieder auf- 
nehmen. Was aber in dieſem Unterricht nun verſtärkt gelehrt wurde, 
war die alte Werkgerechtigkeit. Für den Katechismusunterricht, den 
Luther wollte und befürwortete, war damit alſo wenig oder nichts ge⸗ 
wonnen. Melanchthon fährt in der angeführten Stelle aus der Apo⸗ 
logie, in welcher er den Papiſten die völlige Vernachläſſigung der Jugend 
zum Vorwurf macht, alſo fort: „Etliche wenige unter ihnen [den Papi⸗ 
ften] heben nun auch an, von guten Werken zu predigen. Von der Er⸗ 
kenntnis Chriſti aber, vom Glauben, vom Troſt der Gewiſſen können ſie 
nichts predigen, ſondern dieſelbe ſelige Lehre, das liebe, heilige Evan⸗ 
gelium, nennen ſie lutheriſch.“ (44.) Was hier von der Predigt ge⸗ 
ſagt iſt, gilt natürlich in verdoppeltem Maße vom katechetiſchen Jugend⸗ 
unterricht. in £ 

Dem inneren und äußeren Verfall des Jugendunterrichts im Papit- 
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tum gegenüber ſetzt nun Luther alle Hebel in Bewegung, um den Kate- 
chismus wieder in Schwang und übung zu bringen und das erſtorbene 
Intereſſe für den Elementarunterricht in den chriſtlichen Grundwahr⸗ 
heiten wieder zu beleben. Dabei hat er es inſonderheit auf die Jugend 
abgeſehen. Dem Nachwuchs, der kommenden Generation, wandte Luther 
immer und überall ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu. Wer die Jugend 
hat, glaubt Luther, der hat die Zukunft. Soll der Kirche geholfen und 
dem Teufel und dem Antichriſtentum ein tödlicher Schlag verſetzt werden, 
ſo muß es durch die Jugend geſchehen. Es iſt eine von vornherein ver⸗ 
lorne Sache, die nicht zur Sache des heranwachſenden Geſchlechts ge- 
macht wird oder werden kann. Nur durch die Jugend glaubte Luther 
der Reformation und dem Evangelium zum Siege verhelfen zu können. 
Schon 1516 ſprach er den Gedanken aus: Solle die Chriſtenheit wieder 
in Flor kommen, ſo müſſe der Anfang gemacht werden mit der Unter⸗ 
weiſung der Kinder. „Haec est enim ecclesiae ruina tota“, ſagt er in 
einer Predigt vom genannten Jahre; „si enim unquam debet reflorere, 
necesse est, ut a puerorum institutione exordium fiat.“ (W. 1, 494.) 
Die Alten, mit denen ſowieſo nicht viel mehr anzufangen ſei, würden 
bald von der Bühne abtreten; ſolle darum das Chriſtentum mit ſeinen 
ſeligmachenden Wahrheiten der Kirche erhalten bleiben, ſo müßten die 
Kinder von früheſter Jugend auf darin unterrichtet werden. Dieſe Ge—⸗ 
danken bringt Luther in ſeinem Großen Katechismus alſo zum Aus⸗ 
druck: „Solches ſei nun zur Vermahnung geſagt, nicht allein für uns 
Alte und Große, ſondern auch für das junge Volk, ſo man in der chriſt⸗ 
lichen Lehre und Verſtand aufziehen ſoll. Denn damit [mit folcher 
Reizung] könnte man deſto leichter die zehn Gebote, Glauben und 
Vaterunſer in die Jugend bringen, daß es ihnen mit Luſt und Ernſt 
einginge, und alſo von Jugend auf übten und gewöhnten. Denn es iſt 
doch nun faſt [vielfach]! mit den Alten geſchehen, daß man ſolchs [den 7 
Katechismus] und anderes nicht erhalten kann, man ziehe denn die 
Leute auf, ſo nach uns kommen ſollen und in unſer Amt und Werk 
treten, auf daß ſie auch ihre Kinder fruchtbarlich erziehen, damit Gottes 
Wort und die Chriſtenheit erhalten werde.“ (512, 85.) Soll Chriſten⸗ 
tum und Chriſtenheit in der Welt erhalten werden, ſo darf nach Luther ; 
die Jugend nicht vernachläſſigt werden. Ihr gehört die Zukunft; nun 
| durch fie ſteht eine gründliche und dauernde Belebung des Katechismus 
zu erhoffen. 5 
1 Die eben und Eltern bittet und beſchwört denn auch Luther, 
| Hilfe nicht verſagen zu wollen, um den Katechismus wieder in das 
junge Volk zu bringen. In der Vorrede zum Kleinen Katechismus fleht 
er die Prediger förmlich an: „Darum bitte ich um Gottes willen euch 
alle, meine lieben Herren und Brüder, ſo Pfarrherren oder Prediger 3 
find, wollt euch eures Amts von Herzen annehmen, euch erbarmen über | | 
euer Volk, das euch befohlen ijt, und uns helfen, den Katechismus in pee. 
ie Leute, 3 in das junge Volk, zu bringen“ uſw. (349, 6.) i 
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Und wie Luther die Prediger ernſtlich vermahnt, ſo lockt er ſie auch 
freundlich zur Treue in der Katechismus⸗ und be Mit dem 
wiederentdeckten Evangelium war eben eine neue Geſinnung in Luther 
eingezogen. Allein das Evangelium, das in der Chriſtenheit ſo gut 
wie verſchollen war, konnte die Menſchen retten, tröſten uſw. Das 
ſtand Luther feſt. Wie konnte er da ſchweigen oder durch Feindſchaft 
und Undank der Menſchen in dieſer nötigen Arbeit ſich irremachen laſſen! 
An dieſe durchs Evangelium erzeugte neue Geſinnung appelliert auch 
Luther im Intereſſe des Katechismusunterrichts. Die Vorrede des 
Kleinen Katechismus beſchließt er: „Darum ſieh darauf, Pfarrherr 
und Prediger! Unſer Amt iſt nun ein ander Ding worden, denn es 
unter dem Papſt war; es iſt nun ernſt und heilſam worden. Darum 
hat es nun viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und Anfechtungen, dazu 
wenig Lohn und Dank in der Welt. Chriſtus aber will unſer Lohn 
ſelbſt fein, fo wir treulich arbeiten.“ (353, 26.) Zugleich ſorgte Luther 
auch dafür, daß den Predigern reichliche Gelegenheit zur Katechismus⸗ 
arbeit geboten wurde. Schon ſeit 1525 beſtand in Wittenberg die Ord⸗ 
nung vierteljährlicher Unterweiſung im Katechismus durch beſondere 
Predigten. Der „Unterricht der Viſitatoren“ von 1527 forderte, „daß 
man Sonntags nachmittag ſtetigs für und für die zehn Gebote, die 
Artikel des Glaubens und das Vaterunſer predige und auslege. . 

Und wenn am Sonntag die zehn Gehote, das Vaterunſer und der 
Glaube gepredigt ſind, eins nach dem andern, ſo ſoll man von der Ehe 
und den Sakramenten der Taufe und des Altars auch mit Fleiß predigen. 
Es ſollen auch zu dieſer Predigt um der Kinder und anderer einfältigen, 
unwiſſenden Leute willen von Wort zu Wort vorgeſprochen werden die 
zehn Gebote, Vaterunſer und die Artikel des Glaubens.“ (W. 26,230 f.) 
Am 29. November 1528 verkündigte Luther von der Kanzel in einer 
Vermahnung, dieſe Katechismuspredigten zu beſuchen: „Consueti sumus 
hactenus et ordinavimus quater quolibet anno tirocinium [Anfangs- 
unterricht! et fundamenta Christianae cognitionis et vitae docere, 
quolibet quartali duas hebdomadas, in una hebdomade 4 dies hora 
2 promeridiana praedicari.“ (27, 444; 29, 146.) Viermal im Jahr 
wurden alſo von den Paſtoren die fünf Hauptſtücke behandelt. In der 
Predigt Luthers vom 27. November 1530 heißt es: „Moris nobiscum 
est, quater in anno Catechismum praedicare, ideo confluite, adeste, 
pueros familiamque ingredi permittite.“ (32, 209.) Seine Predigt 
vom 10. September 1531 ſchließt Luther mit folgender Ermahnung: 
„Mos est et tempus instat Catechismi. Admoneo vos, daß ihr unſerm 
HErrgott die 8 Tage ſchenkt et permittatis familiam vestram et liberos 


ingredi, und ihr ſelber möget auch wohl hereingehen. Nemo tantum 
novit, quantum debeat. Nam ego in dies cogor illum exercere. 


‚Vidistis, quod sub papatu non habuimus. Kauft, weil der Markt vor q 
der Tür iſt, fructum videbitis olim. Wir wollen der Mühe N 
müßig gehen, tamen propter vos facimus.“ (34, 2, 195.) ; 
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Um den Jugendunterricht in Schwung zu bringen, müſſen nach 
Luther Kirche, Schule und Haus zuſammenziehen. Inſonderheit auch 
das Haus darf hier nicht verſagen. In feinen Belehrungen und Er- 
mahnungen wird er denn auch nicht müde, die Hausväter und Haus⸗ 
mütter für den Jugendunterricht zu intereſſieren. Ohne ihre kräftige 
Mithilfe, das ſtand Luther feſt, werde er wenig erreichen und es nie⸗ 
mals zu einem rechten Katechismusbetrieb kommen. „Denn“, ſagt er 
in ſeiner „Deutſchen Meſſe“ von 1526, „wo die Eltern oder Verweſer 
der Jugend dieſe Mühe durch ſich ſelbſt oder andere nicht wollen mit 
ihnen [den Kindern] haben, fo wird nimmermehr kein Katechismus an⸗ 
gerichtet werden.“ (W. 19, 76.) Dieſe Überzeugung machten ihm die 
Erfahrungen bei der Viſitation doppelt gewiß. Sollten die Kinder 
den Katechismus memorieren und verſtehen lernen, ſo mußte man ſie 
einzeln vornehmen und antworten laſſen. Dazu reichte aber die Arbeit, 
welche in der Kirche geſchehen konnte, nicht aus. Und die wenigen 
Schulen boten nur geringen Erſatz. Die Eltern aber, ſie konnten an 
den einzelnen herankommen. Sie hatten dazu auch die beſte Zeit und 
Gelegenheit, morgens, mittags und abends bei Tiſch uſw. Auch hatten 
ſie dabei das erſte und größte Intereſſe. Handelte es ſich doch um ihr 
eigenes Fleiſch und Blut. Ihnen war auch von Gott zunächſt der Be⸗ 
fehl gegeben, für die Erziehung ihrer Kinder zu ſorgen. Sie waren 
die natürlichen, von Gott geſetzten Lehrer der Kinder. Sie, die Haus⸗ 
pater und Hausmütter, bemühte ſich denn auch Luther vor den Jugend- 
unterricht zu ſpannen. Sie ſollen ihm dafür ſorgen, daß Kinder und 
Geſinde nicht bloß den Katechismuspredigten in der Kirche beiwohnen, ae 
fondern auch den Text des Katechismus memorieren und verſtehen lernen. 
Das chriſtliche Haus ſoll wieder eine Hauskirche, eine Hausſchule werden, 
in welcher der Hausvater zugleich Hausbiſchof und Hauslehrer iſt. Als ooh 
folder foll er im Haufe das Predigtamt treiben, wie es die Pfarrer in 
der Kirche tun. In ſeiner Predigt vom 30. November 1528 ſagt Luther: = 
„Quisquis paterfamilias in sua domo est episcopus, ipsa episcopa, N 
ideo cogitate, daß ihr uns in domibus helft das Predigtamt Be 
ut nos in ecclesia.“ (W. 30, 1, 58.) So ix" 
; Gewaltig ſchärft denn auch Luther den Eltern dieſe ihre Pflicht, bon; 
1 allem Anfang an und je länger, deſto mehr. Selber ſollen ſie eifrig den 
1 Katechismus lernen, um ihn wieder mit demſelben Eifer ihre Kinder 7 
lehren zu können. Gleich in den erſten uns erhaltenen Predigten üben 
| die zehn Gebote vom Jahre 1516 ermahnt er die Eltern, ihre Kinder 
aufsauziehen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. „Aber o Jam⸗ 10 
2 
1 


mer“, ruft er dabei aus, „wie dies alles nun verderbt iſt! Und das iſt 
8 kein Wunder, da die Eltern ſelber nicht erzogen und durch Zucht be⸗ 
i währt find.“ In einer Predigt vom Jahre 1526 ſagt Luther: „Duae 
8 octrinae sunt hic: lex et evangelium. Praedicamus saepe de | 

daß man no 


ws zu Herzen gebt. Avs, 
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curant omnino. Parentés videre debent, quid liberi, familia faciant. 
Haec est Hausſchul, ut discant haec tres. Audio, quod etiam in 
eivitate improbus populus. Non possumus ingredi domos; es follten 
ja parentes, domini et dominae alſo geſchickt fein, ut dormituri quaere- 
rent.a pueris et familia preces, sed ipsi neseiunt: quid ergo, quod 
plura praedicemus de regno Christi? Ich gedachte, es follte ſich ge⸗ 
beffert haben. Ego moneo, ihr ſeid's auch ſchuldig, dominus servos, 
domina ancillas et ambo liberos instituant, et ideo publice praedicatur 
in templo, ut domi praedicetur.“ (W. 20, 485.) In der Predigt vom 
14. September 1528 erklärt Luther, der Katechismus fet die Kinder⸗ 
predigt, der Laien Biblia; ihn müſſe jeder wiſſen, der als Chriſt 
gelten und zum Abendmahl zugelaſſen werden wolle. Dann fährt er 
wörtlich alſo fort: „Ideo omnes pueri richten ſich danach, ut discant. 
Und ihr Eltern ſeid ſchuldig, ut liberi vestri ista discant. Similiter 
vos, heri, date operam, ut familia etc.; qui ignorat ista, indignus est, 
ut edat panem. In istis 5 iſt kürzlich begriffen, was eine chriſtliche 
Lehre iſt. Quisque ſoll aufſagen können, quando quaeritur: Quid est 
1. praeceptum? Hoc scilicet“ ete. (W. 30, 1, 27.) In ſeiner Ver⸗ 
mahnung vom 29. November 1528, ſich an den Katechismusgottes⸗ 
dienſten zu beteiligen, erklärte Luther: „Ne arbitremini, vos patres- 
familias, vos liberos esse a cura familiae dieentes: ‚DO, wollen fie nicht 
hinein [in den Katechismusunterricht] gehen, was darf ich fie zu treiben? 
Ich bedarf des nicht.“ Nequaquam, tu episcopus et dominus pastor 
illorum constitutus es; cave tuum munus in illos negligas.“ (27, 444.) 
Am folgenden Tage ſagte dann Luther in dem Eingang feiner ange- 
5 ‚ kündigten Predigten: „Ideo monui vos adultos, daß ihr eure Kinder, 
ZB Geſinde und auch euch ſelbſt dazu [Katechismuspredigt und ⸗ſtudium] 
, haltet; alioqui vos non admittemus ad sacram communionem. Nam 
nisi vos parentes et domini nos adjuveritis, nos parum efficiemus 
nostra praedicatione. Si ego per totum annum praedico, ingreditur 
ae familia etc. et inspicit parietes, fenestras templi ete. Qui est bonus 
civis, reus est, ut urgeat suos ad discendum ista ete., nee det panem 


Ars] uſw. Si habes liberos, gewöhne fie, ut discant 10 praecepta, Sym- 


anno. Ubi ista noverint, sunt passim in Seripturis multi egregii 
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nisi etc. Si familia murmurat, ſchlag es mit der Tür [bor den 
bolum, Paternoster ete. Si urseris diligenter, multa discent in uno 


loci, illos postea ediscant, si non omnes, tamen aliquos. Deus ideo a 
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scriptum: ,Mandavit patribus narrare ea filiis suis.““ (30, 1, 57 f.) 
In derſelben Predigt: „Die Not hat gedrungen, quod habiti paedagogi, 
quia parentes nehmen fic) das nicht an. Sed quisque dominus, domina 
debent cogitare, se esse episcopos et episcopas über Gret und Hänſichen“ 
[Söhne und Töchter]. (61. 27.) In der Vorrede zum Großen Kate⸗ 
chismus: „Darum auch ein jeglicher Hausvater ſchuldig iſt, daß er zum 
wenigſten die Woche einmal ſeine Kinder und Geſinde umfrage und 
verhöre, was ſie davon wiſſen oder lernen, und wo ſie es nicht können, 
mit Ernſt dazu halte.“ (380, 4.) Im Eingang zum Großen Katechis⸗ 
mus: „Desgleichen iſt auch ein jeglicher Hausvater ſchuldig, mit dem 
Geſinde, Knechten und Mädchen zu halten, daß er ſie nicht bei ſich halte, 
wo jie es [die drei Hauptſtücke! nicht können oder lernen wollen.“ 
(384, 17. 26.) Im Schluß: „Darum wiſſe ein jeglicher Hausvater, 
daß er aus Gottes Befehl und Gebot ſchuldig iſt, ſeine Kinder ſolchs 
[die Hauptſtücke] zu lehren oder lernen zu laſſen, was fie können ſollen.“ 
(512, 87.) Und wie die Hausväter dieſer Pflicht gegen ihre Kinder 
und Geſinde nachkommen, darüber ſollten ſie in der Beichte und vor 
den Viſitatoren Rechenſchaft ablegen. In ſeiner Predigt vom 11. Juli 
1529 ſagt Luther: „Ergo liberos tuos et servos tuos ad Catechismum 
hunc erudias. ... Nam habetis vos Catechismum parvis et magnis 
libris [die beiden Katechismen Luthers], ideo studiosi illius, habuistis 
visitatores habetisque deinde, qui examinabunt vos patresfamilias 
et familiam vestram, daß fie ſehen, wie ihr euch gebeſſert habt.. 
Ihr ſolltet Geld und Gut darum haben gegeben et spontaneam negli- 
gitis; ideo illius concionis [Katechismuspredigt] studiosi esse debetis 
vos patresfamiliae, ut discendo doceatis.“ (W. 29, 472; 30, 1, 121.) 
Mit ganz beſonderem Nachdruck trat Luther für den eifrigen Kate⸗ 
chismusbetrieb ein in der „Deutſchen Meſſe“, einer Schrift, die er Ende 
1525 fertigſtellte und 1526 veröffentlichte. Dieſe „Ordnung des Gottes⸗ 
dienſtes“ gab Luther heraus, „dieweil allenthalben gedrungen wird auf 
deutſche Meſſen und Gottesdienſte“. Es war eine Forderung ſpeziell 
im Intereſſe der Einfältigen und Kinder, welchen nach Luther ſchließ⸗ 
llich alle ſolche Ordnungen dienen ſollen. „Denn Summa“, ſagt er hier, 
„wir ſtellen ſolche Ordnungen gar nicht um derer willen, die bereits 
Chriſten ſind. . .. Aber um derer willen muß man ſolche Ordnungen 
haben, die noch Chriſten follen werden oder ſtärker werden. Gleich» 
wie ein Chriſt der Taufe, des Worts und Sakraments nicht bedarf als 
| ein Chriſt, denn er hat's ſchon alles, ſondern als ein Sünder. Aller- 
meiſt aber geſchieht's um der Einfältigen und des jungen Volkes willen, 
welches ſoll und muß täglich in der Schrift und Gottes Wort geübt und = 
erzogen werden, daß fie der Schrift gewöhnt, geſchickt, geläufig und 
kundig drinnen werden, ihren Glauben zu vertreten und andere mit der = 
Beit zu lehren und das Reich Chriſti helfen mehren. Um folder willen 5 
I muß man leſen, fingen, predigen, ſchreiben und dichten. Und wo es 
1 SR und ee dazu wäre, wollt' ich laſſen mit allen Glocken 
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dazu läuten und mit allen Orgeln pfeifen und alles klingen laſſen, was 
klingen könnte. Denn darum ſind die päpſtlichen Gottesdienſte ſo ver⸗ 
dammlich, daß ſie Geſetze, Werke und Verdienſt daraus gemacht und 
damit den Glauben verdrückt lerdrückt! und dieſelben nicht gerichtet 
auf die Jugend und Einfältigen, dieſelben damit in der Schrift und 
Gottes Wort zu üben, ſondern ſelbſt daran beklieben und halten ſie als 
ihnen ſelbſt nütz und nötig zur Seligkeit; das iſt der Teufel.“ Luther 
redet in dieſer Schrift und ſonſt auch den lateiniſchen Meſſen das Wort; 
aber „um der einfältigen Laien willen“ ſollen deutſche Gottesdienſte ein⸗ 
gerichtet werden. Recht gedient werden konnte aber den Einfältigen nur 
durch einen Katechismus, einen Unterricht in den Grundwahrheiten des 
Chriſtentums. Dieſer ſoll denn auch nach Luther ein Hauptſtück des 
deutſchen Gottesdienſtes bilden. „Wohlan“, erklärt er, „in Gottes 
Namen! Iſt aufs erſte im deutſchen Gottesdienſt ein grober, ſchlechter, 
einfältiger, guter Katechismus vonnöten. Katechismus aber heißt ein 
Unterricht, damit man die Heiden, ſo Chriſten werden wollen, lehrt 
und weiſet, was ſie glauben, tun, laſſen und wiſſen ſollen im Chriſten⸗ 
tum; daher man Catechumenos genannt hat die Lehrjungen, die zu 
ſolchem Unterricht angenommen waren und den Glauben lernten, ehe 
denn man ſie taufte. Dieſen Unterricht oder Unterweiſung weiß ich nicht 
ſchlechter leinfacher! noch beſſer zu ſtellen, denn er bereits iſt geſtellt von 
Anfang der Chriſtenheit und bisher blieben, nämlich die drei Stücke: 
die zehn Gebote, der Glaube und das Vaterunſer. In dieſen drei 
Stücken ſteht es ſchlecht [einfach] und kurz faft [gar] alles, was einem 
Chriſten zu wiſſen not iſt. Dieſer Unterricht muß nun alſo geſchehen, 
weil man noch keine ſonderliche Gemeine hat, daß ſie auf der Kanzel 
zu etlichen Zeiten oder täglich, wie das die Not fordert, vorgepredigt 
werde, und daheim in Häuſern des Abends und Morgens den Kindern 
und Geſinde, ſo man ſie will Chriſten machen, vorſagt oder geleſen werde. 
Nicht allein alſo, daß ſie die Worte auswendig lernen noch reden, wie 
bisher geſchehen iſt, ſondern von Stück zu Stück frage und ſie antworten 
laſſe, was ein jegliches bedeute, und wie ſie es verſtehen. Kann man 
auf einmal nicht alles fragen, ſo nehme man ein Stück vor, des andern 
Tages ein anderes. Denn wo die Eltern oder Verweſer der Jugend 
dieſe Mühe durch ſich ſelbſt oder andere nicht wollen mit ihnen haben, ſo 
wird nimmermehr kein Katechismus angerichtet werden.“ (19, 76.) 
Im deutſchen Gottesdienſt ein deutſcher Katechismus, das war die 
Parole, die Luther nun immer lauter und nachdrücklicher ausgab. 

Wie mit Hochdruck will alſo Luther in Kirche und Haus den Kate⸗ 
chismus getrieben haben, um die Jugend dahin zu bringen, daß ſie 
wenigſtens den Katechismustext auswendig wiſſe und auch verſtehe. 
Erreicht werden kann und ſoll dies nach Luther durch Katechismus⸗ 
predigten und Abfragen, wobei aber Kirche und Haus, Prediger und 
Hausväter Hand in Hand zu arbeiten haben. Der „Deutſchen Meſſe“ 
zufolge ſollen die Pfarrherren Montags und Dienstags den Katechismus 
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predigen. (79.) Und damit dies fruchte, ſollen die Kinder gefragt 

werden, inſonderheit daheim von den Hausvätern. Wie dies Fragen 

anzugreifen ſei, um in kindlicher Weiſe den Text des Katechismus zum 

rechten Verſtändnis zu bringen, darüber läßt ſich Luther in der an- 

geführten Schrift ebenfalls vernehmen. „Nämlich alſo“, ſagt er, „ſoll 

man fie fragen: ‚Was beteſt du?“ Antwort: ‚Das Vaterunſer.“ ‚Was 

iſt denn, das du ſprichſt: Vater unſer im Himmel?“ Antwort: Daß 

Gott nicht ein irdiſcher, ſondern ein himmliſcher Vater iſt, der uns im 

Himmel will reich und ſelig machen.“ ‚Was heißt denn: Dein Name 

werde geheiligt?? Antwort: „Daß wir feinen Namen ſollen ehren und 

ſchonen, auf daß er nicht geſchändet werde.“ ‚Wie wird er denn ge— 

ſchändet und entheiligt?‘ Antwort: ‚Wenn wir, die feine Kinder follen 

ſein, übel leben, unrecht lehren und glauben.“ Und ſo fortan, was Gottes 

Reich heiße, wie es kommt, was Gottes Wille, was täglich Brot uſw. 

heiße. Alſo auch vom Glauben: ‚Wie glaubeſt du?“ Antwort: „Ich 

glaube an Gott Vater‘, durchaus. Danach von Stück zu Stück, danach's 

die Zeit gibt, eins oder zwei auf einmal. Alſo: ‚Was heißt an Gott den 

Vater allmächtigen glauben?‘ Antwort: „Es heißt, wenn das Herz 

ihm ganz vertraut und ſich aller Gnaden, Gunſt, Hilfe und Troſt zu 

ihm gewißlich verſiehet zeitlich und ewiglich.“ Was heißt an IEſum 

Chriſtum, feinen Sohn, glauben?‘ Antwort: „Es heißt, wenn das Herz 

glaubt, daß wir alle verloren wären ewiglich, wo Chriſtus nicht für 

uns geftorben wäre- uſw. Alſo auch in den zehn Geboten muß man 
fragen, was das erſte, das andere, das dritte und andere Gebote be⸗ 

deuten. Solche Fragen mag man nehmen aus dem unſern ‚Betbüch- 

lein“, da die drei Stücke [gehn Gebote, Glaube, Vaterunſer! kurs aus⸗ 8 
gelegt ſind, oder ſelbſt anders machen, bis daß man die ganze Summa 

des chriſtlichen Verſtandes in zwei Stücke als in zwei Säcklein faſſe im 8 
Herzen, welches ſind Glaube und Liebe. Des Glaubens Säcklein habe en: 

zwei Beutelchen; in das eine Beutelchen ſtecke das Stück, daß wir : . 

glauben, wie wir durch Adams Sünde allzumal verderbt, Sünder und 8 

verdammt find, Röm. 5, 12 und Pf. 51, 7. In das andere ſtecke das 

Stücklein, daß wir alle durch IEſum Chriſtum von ſolchem verderbten, 

ſündlichen, verdammten Weſen erlöſet ſind, Röm. 5, 18 und Joh. 3, 16. i aia 
Der Liebe Säcklein habe auch zwei Beutelchen. In das eine ſtecke dies . % 
Stück, daß wir jedermann follen dienen und wohltun, wie uns Chriſtus ER 
getan hat, Röm. 13. In das andere ſtecke das Stücklein, daß wir aller- 
lei Böſes gerne leiden und dulden ſollen.“ (19, 76 f.) N 
Jg ähnlicher Weiſe ſollen dem Kinde auch Sprüche der Schrift zum ue 
' Eigentum gemacht werden; denn nach Luther ſoll der Unterricht nicht he 
etwa beim niedrigſten, unbedingt nötigen Ziele (dem Verſtändnis des 
i Textes der Hauptſtücke) ſtehen bleiben. Luther fährt nämlich in jener N 

utſchen Meſſe“ alſo fort: „Wenn nun ein Kind beginnt, ſolche 
en Text de Katechismus] zu begreifen, daß man's gewöhne, au 

chr amit, fig = aa ee und den ee 
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zuſagen, wenn man eſſen will über Tiſche, gleichwie man vorzeiten das 
Latein aufzuſagen pflegte, und danach die Sprüche in die Säcklein und 
Beutelchen ſtecken, wie man Pfennige und Groſchen oder Gulden in die 
Taſche ſteckt. Als des Glaubens Säcklein ſei das Guldenſäcklein; in 


das erſte Beutelchen gehe dieſer Spruch, Röm. 5: ‚An eines einigen 


Sünde find fie alle Sünder und verdammt worden‘; und der Pf. 51: 
‚Siehe, in Sünden bin ich empfangen, und in Unrecht trug mich meine 
Mutter.“ Das find zwei rheiniſche Gulden in das Beutelchen. In das 
andere Beutelchen gehen die ungariſchen Gulden, als dieſer Spruch, 
Röm. 5: ‚Chriftus ijt für unſere Sünde geſtorben und für unſere Ge- 
rechtigkeit auferjtanden‘; item Joh. 1: ‚Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt.‘ Das wären zwei gute ungariſche Gulden in 
das Beutelchen. Der Liebe Säcklein ſei das ſilberne Säcklein. In das 
erſte Beutelchen gehen die Sprüche vom Wohltun, als Gal. 5: ‚Dienet 
untereinander in der Liebe‘; Matth. 25: ‚Was ihr einem aus meinen 
Geringſten tut, das habt ihr mir ſelbſt getan.“ Das wären zwei ſilberne 
Groſchen in das Beutelchen. In das andere Beutelchen gehe dieſer 
Spruch, Matth. 5: „Selig ſeid ihr, ſo ihr verfolgt werdet um meinet⸗ 
willen“; Ebr. 12: ‚Wen der HErr liebt, den züchtiget er. Er ſtäupt 
aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt.“ Das ſind zwei Schrecken⸗ 
berger [Münze aus Silber vom Schreckenberge! in das Beutelchen.“ 
(19, 77f.) 

Weil Luther letztlich alles am Verſtändnis lag, ſo kann er ſich auch 
nicht genug tun, um es recht klar zu machen, daß der Unterricht der 
Jugend im Katechismus durchaus populär gehalten ſein wolle. Pre⸗ 


diger und Hausväter ſollen ſich ungeniert zu den Kindern herablaſſen 


und mit ihnen lallen, um ſo auch den Schwächſten und Einfältigſten 
die chriſtlichen Grundwahrheiten nahezubringen und zum geiſtlichen 
Eigentum zu machen. In der „Deutſchen Meſſe“ ſchließt darum Luther 
den Abſchnitt über den Katechismusunterricht, wie folgt: „Und laſſ' 


ſich hie niemand zu Hug dünken und verachte fold) Kinderſpiel. Chris 
ſtus, da er Menſchen ziehen wollte, mußte er Menſch werden. Sollen 


wir Kinder ziehen, ſo müſſen wir auch Kinder mit ihnen werden. Wollt' 


Gott, daß ſolch Kinderſpiel wohl getrieben würde; man ſollt' in kurzer f 
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Zeit großen Schatz von chriſtlichen Leuten ſehen, und daß reiche Seelen 4 


in der Schrift und Erkenntnis Gottes würden, bis daß fie ſelbſt dieſe 
Beutelchen als locos communes mehr achteten und die ganze Schrift 
R faßten; al * 5 N zur ate und RE a 92 a 
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Inſonderheit von modernen Pädagogen iſt gegen die von Luther in 
der „Deutſchen Meſſe“ und ſonſt befürwortete Weiſe des Katechismus⸗ 
unterrichts geltend gemacht worden, daß ſie den Memorierſtoff zu ſehr 
häufe und wenig Gewicht auf das Verſtändnis lege. Aber ſchon das 
Geſagte zeigt die völlige Grundloſigkeit dieſes Vorwurfs. Gerade in 
der „Deutſchen Meſſe“ erklärt Luther ausdrücklich, den Kindern müſſe 
der Katechismus vorgepredigt und in den Häuſern vorgeſagt oder ge= 
leſen werden, „nicht allein alſo, daß ſie die Worte auswendig lernen 
noch reden, wie bisher lim Papſttum] geſchehen ijt, ſondern von Stück 
zu Stück frage und ſie antworten laſſe, was ein jegliches bedeute, und 
wie ſie es verſtehen“. (W. 19, 76.) Freilich hat Luther auch das Memo⸗ 
rieren nicht gering eingeſchätzt. Wörtlich ſoll der Text auswendig ge⸗ 
lernt werden. Mit großem Ernſt wird dies von Luther eingeſchärft. 
In der „Kurzen Vorrede“ zum Großen Katechismus ſagt er: „Der⸗ 
halben ſoll man junge Leute die Stücke, ſo in den Katechismum und 
Kinderpredigt gehören, wohl und fertig lernen laſſen und 
mit Fleiß darin üben und treiben. Darum auch ein jeglicher Hausvater 
ſchuldig iſt, daß er zum wenigſten die Woche einmal ſeine Kinder und 
Geſinde umfrage und verhöre, was ſie davon wiſſen oder 
lernen, und wo ſie es nicht können, mit Ernſt dazu halte.“ (380, 3. 4.) 
Ferner im Eingang: „Das ſind die nötigſten Stücke [zehn Gebote, 
Glaube, Baterunfer], die man zum erſten lernen muß von Wort 
zu Wort erzählen, und ſoll die Kinder dazu gewöhnen, täglich, 
wenn ſie des Morgens aufſtehen, zu Tiſche gehen und ſich des Abends 
ſchlafen legen, daß ſie es müſſen aufſagen, und ihnen nicht zu eſſen noch 
zu trinken geben, ſie hätten's denn geſagt.“ (384, 15.) Laut der Vor⸗ 
rede zum Kleinen Katechismus ſoll der Lehrer peinlich genau bei dem 
einmal von ihm erwählten Katechismustext bleiben und die Kinder den⸗ 
ſelben wortwörtlich lernen laſſen. „Aufs erſte“, ſagt hier Luther, „daß > 
der Prediger vor allen Dingen ſich hüte und meide mancherlei oder i 
anderlei Text und Form der zehn Gebote, Vaterunſer, Glauben, der 
Sakramente uſw., ſondern nehme einerlei Form vor ſich, darauf er 
bleibe und dieſelbe immer treibe, ein Jahr wie das andere. Denn 
das junge und alberne Volk muß man mit einerlei gewiſſem Text und 
Form lehren, ſonſt werden ſie gar leicht irre, wenn man heut' ſonſt 
und über ein Jahr ſo lehrt, als wollte man es beſſern, und wird damit 
alle Mühe und Arbeit verloren.... Darum erwähle dir, welche Form 
du willſt, und bleib dabei ewiglich und lehre fie für das aller- 
erſte dieſe Stücke, nämlich die zehn Gebote, Glauben, Vaterunſer uſw. 
nach dem Text hin von Wort zu Wort, daß ſie es auch ſo nach⸗ me 
fagen finnen und auswendig lernen.“ (M. 350, 7 ff.) 
Luthers Abſicht war ſonach allerdings, daß der Katechismustext von 
den Kindern memoriert und von Predigern und Hausbvätern fleißig ab⸗ f 
gehört werden ſollte. Was aber zunächſt die Quantität dieſes Memo «= a 
rierſtoffes betrifft, fo hat Luther nicht zu viel verlangt, nicht mehr, als BES 
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auch die Schwächſten leiſten konnten. Luther war nämlich zufrieden, 
wenn die Einfältigen als Minimum den Text der erſten drei Hauptſtücke 
und die Einſetzungsworte von Taufe und Abendmahl wußten. Im 
Großen Katechismus erklärt er: „So viel [die Einſetzungsworte! iſt | 
genug einem Einfältigen, aus der Schrift von der Taufe zu wiſſen.“ 
(384, 22. 25.) Dasſelbe wandte er auch auf den Text der übrigen 
Hauptſtücke an. Das war doch ſelbſt von den Schwächſten nicht zu viel 
verlangt! In ſeiner „Kurzen Form der zehn Gebote“ von 1520 erklärt 
Luther, daß in dem Text der drei Hauptſtücke alles „mit ſolcher Kürze 
und Leichte verfaſſet ſei, daß niemand klagen noch ſich entſchuldigen 
kann, es ſei zu viel oder zu ſchwer zu behalten, was ihm not iſt zur 
Seligkeit“. (W. 7, 204.) Selbſtverſtändlich war es nicht Luthers Mei⸗ 
nung, daß der Unterricht oder doch das Memorieren hier haltmachen 
und ſich überall mit dieſem niedrigſten Ziele zufrieden geben ſollte. In 
der Vorrede zum Kleinen Katechismus ſagt Luther: „Zum dritten, 
wenn du ſie nun ſolchen kurzen Katechismus gelehrt haſt, alsdann nimm 
den Großen Katechismus vor dich und gib ihnen auch reichern und 
weitern Verſtand. Daſelbſt ſtreich ein jeglich Gebot, Bitte, Stück aus 
mit ſeinen mancherlei Werken, Nutz, Frommen, Fahr und Schaden, wie 
du das alles reichlich findeſt in fo viel Büchlein davon gemacht.“ (350, 17.) 
Auch ſollen dann, wie Luther oft wiederholt, Sprüche, Lieder und Pſal⸗ 
men memoriert und erklärt werden. Und ſelbſtverſtändlich ſchloß er 
auch die Auslegung des Kleinen Katechismus nicht von dem Memorier⸗ 
ſtoff aus bei ſolchen, die dies zu leiſten vermochten. Eben deshalb hatte 
er den ganzen Kleinen Katechismus in Fragen und Antworten geſtellt, 
weil er wollte, daß er gelernt, abgefragt und auswendig hergeſagt 
werden ſollte. Vom „gemeinen Haufen“ aber verlangt Luther nicht 
mehr, als daß ſie den Text des Kleinen Katechismus wiſſen und ver⸗ 
ſtehen. In der „Kurzen Vorrede“ zum Großen Katechismus ſchreibt er: 
„Denn ich denke wohl der Zeit, ja, es begibt ſich noch täglich, daß man 
grobe, alte, betagte Leute findet, die hiervon [den Stücken, die in den 
Katechismus oder die Kinderpredigt gehören] gar nichts gewußt haben 
oder noch wiſſen, gehen doch gleichwohl zur Taufe und Sakrament und 
brauchen alles, was die Chriſten haben, ſo doch, die zum Sakrament 
gehen, billig mehr wiſſen und völligeren Verſtand aller chriſtlichen Lehre 
haben ſollten denn die Kinder und neue Schüler. Wiewohl wir's für 
den gemeinen Haufen bei den drei Stücken [zehn Geboten, Glauben, 
Baterunfer] bleiben laſſen, fo von alters her in der Chriſtenheit ge⸗ 
blieben ſind, aber wenig recht gelehrt und getrieben, ſo lange, bis man 
ſich in denſelben wohl übe und läuftig bewandert! werde, beide jung 
und alt, was Chriſten heißen und ſein will.“ (380, 5.) Was alſo das 
Quantum des Memorierſtoffes betrifft, ſo hat Luther nicht mehr ver⸗ 
langt, als ſelbſt die Schwächſten wohl zu leiſten vermochten. 
Grundloſer noch iſt der zweite Vorwurf, daß nämlich Luther kein 
ſonderliches Gewicht auf das Verſtändnis des auswendig Gelernten ge⸗ 
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legt haben ſoll. Tatſache iſt vielmehr, daß Luther ſich immer und überall 
mit nichts Geringerem zufrieden gibt als rechten Gedanken, rechtem Ver— 
ſtändnis. Ziel des Unterrichts iſt ihm nirgends bloßes mechaniſches 
Auswendiglernen des Katechismus, ſondern überall die bewußte, perſön— 
liche, bleibende und verwertbare geiſtige Aneignung desſelben. Luther 
war ein Mann der Gedanken, nicht bloßer heiliger Formeln und Worte. 
„Es ſoll aber nicht“, ſagt er, „an dem genug ſein, daß man's allein den 
Worten nach faſſe und erzählen könnte, ſondern laſſe das junge Volk auch 
zur Predigt gehen, ſonderlich auf die Zeit, ſo dem Katechismo geordnet, 
daß ſie es hören auslegen und verſtehen lernen, was ein jeglich 
Stück in ſich habe, alſo daß fie es auch können aufſagen, wie fie es ge- 
hört haben, und fein richtig antworten, wenn man ſie fragt, auf daß 
es nicht ohne Nutz und Frucht gepredigt werde. Denn darum tun wir 
den Fleiß, den Katechismum oft vorzupredigen, daß man ſolchs in die 
Jugend bleue, nicht hoch noch ſcharf, ſondern kurz und aufs einfältigſte, 
auf daß es ihnen wohl eingehe und im Gedächtnis bleibe.“ (385, 26.) 
In der Vorrede zum Kleinen Katechismus gibt Luther den Predigern 
die ausdrückliche Weiſung: „Wenn ſie [die Kinder] den Text wohl 
können, fo lehre fie dann hernach auch den Verſt and, daß ſie wiſſen, 
was es gefagt fei.” (351, 14.) Am rechten Verſtändnis liegt Luther 
alles. Um dies zu erzielen, ſollen die Kinder angehalten werden, die 
Katechismuspredigten zu hören, und an der Hand des Kleinen Rate 
chismus im Haufe und in der Kirche fleißig gefragt werden. Dabei 
ſollen Prediger, Lehrer und Eltern ſich der bibliſchen Geſchichten bedienen, 
um den Text des Katechismus zu beleben und immer mehr mit Ge⸗ 
danken zu füllen. In derſelben Abſicht fügte Luther ſeinen beiden 
Katechismen auch Bilder aus der bibliſchen Geſchichte hinzu. Luthers 
Betbüchlein brachte als wichtigſtes Stück die Erklärung der erſten drei | 

Hauptſtücke und als weiteres das Paſſionalbüchlein, eine Art bibliſche . 
Geſchichte. Dazu bemerkt Luther: „Ich hab's für gut angeſehen, das i 
alte Paſſionalbüchlein (durch Luther vermehrt! zu dem Betbüchlein zj 
tun, allermeiſt um der Kinder und Einfältigen willen, welche durch At fe. 
Bildnis und Gleichnis beſſer bewegt werden, die göttlichen Geſchichten yu 
i zu behalten denn durch bloße Worte oder Lehre, wie St. Markus be⸗ 5 5 5 
zeugt, daß auch Chriſtus um der Einfältigen willen eitel Gleichnis vor Be 
ihnen gepredigt habe.“ (W. 10, 2, 458.) Die bibliſchen Beiſpiele und 288 
dürren Worte und mageren Be⸗ | 
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ſtändniſſes zu erzielen. überall ſoll nach Luther das Auswendiglernen 
dem Erklären und Verſtehen dienen. Und von welcher Bedeutung hier 
allerdings auch das Memorieren iſt, hat Luther beſſer erkannt als ſeine 
modernen Kritiker. Wirklich verſtehen lernen kann man eben nur das, 
was man in den Sinnen oder im Gedächtnis gegenwärtig hat. Ganz 
beſonders gilt das vom Katechismustext, deſſen Inhalt mit Erfolg nur 
klar gemacht werden kann, wenn man ihn vor ſich und im Gedächtnis 
ſicher und exakt gegenwärtig hat. Hatten die Kinder den Text und wo⸗ 
möglich noch die kurzen Auslegungen, die Luther in ſeinem Kleinen 
Katechismus bietet, auswendig gelernt, ſo konnten ſie viel eher den 
Katechismuspredigten verſtändnisvoll folgen. Und den Eltern war es 
leichter gemacht, ſolche Predigten abzufragen oder auch im Anſchluß an 
die kurze, kernige Auslegung Luthers, die ſie ſelbſt wie ihre Kinder ge⸗ 
lernt hatten, ihre eigenen weiteren Belehrungen und Ermahnungen 
anzuſchließen. Oppoſition gegen das Memorieren hat alſo nur da 
Sinn, wo das Gedächtnis überbürdet, oder die Erklärung und geiſtige 
Verarbeitung des auswendig Gelernten vernachläſſigt wird, was aber 
nicht der Fall iſt, woimmer die Weiſungen Luthers befolgt werden. 
Gerade dadurch unterſcheidet ſich formal der Katechismusbetrieb, 
den Luther befürwortete, von dem mechaniſchen Memorieren, wie es 
im Mittelalter gebräuchlich war, daß Luther das Gelernte gründlich 
verarbeitet und durch Predigten, Erklärungen, Fragen und Antworten 
zum Verſtändnis erhoben wiſſen wollte. Bei Luther heißt es immer 
wieder: „Was iſt das? Was bedeutet das? Wo ſteht das geſchrieben? 
Wie geſchieht das? Was nützt das?“ Und im Intereſſe des Verſtänd⸗ 
niſſes legt er ſo großes Gewicht auf das Fragen und Abfragen ſeitens 
der Prediger und Hausväter. Die „Tafel des chriſtlichen Lebens“ aus 
dem Mittelalter, die „alle guten Chriſten ſchuldig find, in ihren Häuſern 
1 zu haben für ſich ſelbſt, ihre Kinder und Geſinde“, bezeichnet Cohrs als 
a eine Art Vorläuferin von Luthers Kleinem Katechismus. Dann fährt 
. er alſo fort: „Zugleich iſt fie aber auch geeignet, noch einmal recht 
n deutlich den Unterſchied deſſen klar zu machen, was die mittelalterliche 
1 Kirche forderte, und was die evangeliſche Kirche fordern mußte: dort N 
zahlreiche Stücke ohne jedes erklärende Wort, heilige Formeln, die von | 
rans vielen ohne jegliches Verſtändnis hergebetet wurden; hier die fünf 
Hauptſtücke, bei denen der Schwerpunkt auf dem Was iſt das?“ liegt.“ 4 
(Herzog, R. 10, 138.) In feiner ganzen reformatoriſchen Tätigkeit 
wendet ſich Luther überall an den Verſtand der Leute. Er will nie⸗ = 
mand mit Gewalt zwingen, ſondern jedermann durch die Wahrheit über⸗ 
zeugen. Zum Glauben, ſagt er in der Vorrede zum Kleinen Kat is 
mus, fol 8 ‚Tann man a ‘i 
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ſonderheit in den Carlſtadtſchen Wirren zu Wittenberg an den Tag 
trat. Das Geheimnis ſeines Erfolges beſteht in der chriſtlichen Be⸗ 
lehrung. Der Sieg der Reformation iſt eine Frucht des Unterrichts. 
Seine Reformationsmethode war die der gründlichen Unterweiſung aus 
Gottes Wort. Durch Vernachläſſigung des rechten chriſtlichen Unter⸗ 
richts war die Chriſtenheit in Verfall geraten. An die Stelle der Unter⸗ 
weiſung und überzeugung aus Gottes Wort war die Gewalt, die Papſt⸗ 
und Prieſtergewalt, getreten. Geholfen werden konnte der Kirche darum 
auch nur durch rechten Unterricht, zuvörderſt in den chriſtlichen Grund⸗ 
wahrheiten. Als Reformator war Luther weſentlich ein Katechet, ein 
Katechismusprediger, dem alles daran lag und liegen mußte, inſonder⸗ 
heit die Jugend, die heranwachſende Generation, aus Gottes Wort zur 
klaren Erkenntnis der elementaren chriſtlichen Wahrheiten zu verhelfen, 
wie ſie in den fünf Hauptſtücken zuſammengefaßt waren. Kein Vor⸗ 
wurf iſt unwahrer und widerſinniger als der, daß Luther in ſeinem 
Katechismusbetrieb zu wenig Gewicht auf das Verſtändnis gelegt habe. 

In ſeiner „Deutſchen Meſſe“ hatte alſo Luther nachdrücklichſt die 
Parole ausgegeben: Deutſcher Gottesdienſt mit Katechismus⸗ oder 
Jugendunterricht in den chriſtlichen Grundwahrheiten. Dabei war es 
ihm nicht entgangen, daß ein Katechismusbetrieb, wie er ihn befür⸗ 
wortete, auch gewiſſe Hilfsmittel nötig machte. Wie hätten anders 
die unwiſſenden Prediger und erſt recht die Hausväter, deren Mitarbeit 
Luther ſo nachdrücklich in Anſpruch nahm, dazu beitragen können, den 
Katechismus wieder in Schwung zu bringen? Nötig war ein Buch, 
das nicht bloß den zu memorierenden Text des Katechismus, ſondern 
auch die wichtigſten Erklärungen desſelben enthielt. Luther wies denn 
auch gleich in der „Deutſchen Meſſe“ hin auf ſein Betbüchlein, an das 
man ſich im Unterricht halten und aus dem man die Fragen (den Stoff 
dazu) nehmen könne. Ein Buch, das die Kinder und Einfältigen memo⸗ 
rieren, und aus dem auch Hausväter die Fragen und Antworten nehmen 
konnten, war jedoch die „Kurze Form der zehn Gebote“ uſw., die ſich im 
Betbüchlein befand, nicht. Sie war nicht geſtellt in Fragen und Ant⸗ 


worten wie der ſpätere Kleine Katechismus. Dem kundigen Lehrer gab 


ſie Stoff die Hülle und Fülle; für die Kinder und Hausväter aber war 
ein ſchlichteres Buch nötig. Hardeland ſagt in ſeinen „Katechismus⸗ 
gedanken“ von 1913: „Sicher ſchwebt Luther ſchon 1526 als Ideal 
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und Antworten] vor, die gedächtnismäßig angeeignet werde und doch 


bekenntnismäßig gehalten und im Gottesdienſt verwendbar.“ (2.) 
Hatte Luther wirklich ſchon 1526 dieſen Gedanken gefaßt, fo kam er 
doch erſt drei Jahre ſpäter zur Ausführung. Was aber Luther in 


— 


ſeiner „Deutſchen Meſſe“ über die Behandlung des Katechismus in 
Frage und Antwort geſchrieben, erſchien wiederholt in Sonderdruck (zus 
erſt wohl gu Nürnberg) unter dem Titel: „Unterrichtung D. Martini e 


eines Katechismus eine kurze Faſſung des Wiſſenswerteſten lin Fragen 


i 


weit genug fei, um die ausführliche Auslegung gu ermöglichen, zugleich er 
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Luthers, wie man die Kinder möge führen zu Gottes Wort und Dienſte, 
welches die Eltern und Verweſer zu tun ſchuldig ſein, 1527.“ Auch 
rief dieſer Appell Luthers den Jugendunterricht betreffend eine ganze 
Anzahl anderer Katechismusauslegungen hervor. Zu dieſen Verſuchen, 
die vor Luthers Katechismen iht Erſcheinen machten, gehören Schriften 
von Melanchthon, Bugenhagen, Euſtaſius Kannel, Joh. Agricola, Val. 
Ickelſamer, Hans Gerhart, Joh. Toltz, Joh. Bader, Petrus Schultz, Kaſp. 
Gräter, Andr. Althamer, Wenz. Link, Konr. Sam, Joh. Brenz, O. Braun⸗ 
fels, Chr. Hegendorfer, Kaſp. Loner, W. Capito, Joh. Skolampad, Joh. 
Zwick u. a. Die Arbeit Althamers, des Humaniſten und Reformators 
in Brandenburg- Ansbach, trug zuerſt den Namen „Katechismus“. Ob 
Luther dieſe Schriften gekannt hat, wiſſen wir nicht. Cohrs urteilt: 
„Luther hat dieſe Literatur wohl meiſt mit Intereſſe verfolgt, vielleicht 
auch vereinzelt zu Rate gezogen. Nirgends geht die Verwandtſchaft 
weit genug, um einen Zufall auszuſchließen; dennoch ſind die wieder⸗ 
holten Anklagen nicht zu überſehen; ohne weiteres läßt bisher eine Be⸗ 
einfluſſung Luthers durch die genannten Schriften deshalb ſich nicht 
abweiſen.“ Dagegen hat Cohrs gezeigt, welch einen überragenden Ein⸗ 
fluß Luther inſonderheit durch ſeine „Kurze Form“ und ſein Betbüchlein 
auf jene Literatur ausgeübt hat. „In Wahrheit“, ſchreibt er, „ließen 
ſich in den meiſten Lehrbüchern faſt für jeden Satz Luthers Schriften als 
Quelle anführen.“ (W. 30, 1, 474.) Luthers Appell von 1526 war alſo 
nicht auf taube Ohren gefallen. 

Jedoch nicht bloß andere hat Luther angeregt, den Katechismus 
wieder in übung zu bringen, ſondern er ſelbſt hat auch die Schulter ans 
Rad gelegt, um das, was er riet und für nötig hielt, ins Werk zu ſetzen. 
Von allem Anfang an beſchäftigte er ſich mit dem Katechismus, deſſen 
Text er dem Volke vorlas und dann in Predigten erklärte. Immer von 
neuem behandelte er den Katechismusſtoff. So predigte er von Ende 
Juni 1516 bis um Oſtern 1517 über die zehn Gebote und das Vater⸗ 
unſer. (W. 1, 394; 2, 74; 9, 122.) Die Auslegung der zehn Gebote 
erſchien 1518 im Druck unter dem Titel: „Decem praecepta Witten 
bergensi praedicata populo.“ (W. 1, 398—521.) Skolampad rühmte, 
Luther habe hier „die Hülle von Moſis Angeſicht gezogen“. Sebaſtian 
Münſter: Luther erkläre die zehn Gebote „alſo geiſtlich, chriſtlich und 
evangeliſch, daß man desgleichen nicht finde, wiewohl viele Lehrer dar⸗ 
über geſchrieben“. (1, 394.) Die Predigten Luthers über das Vater⸗ 
unſer ließ Agricola anfangs 1518 erſcheinen mit eigenen Zuſätzen, was 
Luther veranlaßte, ſie ſelbſt herauszugeben. Am 5. April 1519 lag 
ſeine „Auslegung deutſch des Vaterunſers“ gedruckt vor. Beſtimmt 
war fie für die Einfältigen, „nicht für die Gelehrten“. (2, 81—130.) 
Der Humaniſt Beatus Rhenanus ſchrieb am 2. Juli 1519 an Zwingli, 
er wünſche, daß dieſe Auslegung des Vaterunſers durch die ganze Schweiz 
in allen Städten, Märkten, Dörfern, ja in allen Häuſern feilgeboten 
würde. Matheſius berichtet: „Zu Venedig brachte man D. Martin! 
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Vaterunſer in welſche Sprache und ließ ſeinen Namen aus. Wie es 

der ſiehet, von dem man Exlaubnis zum Drucken haben mußte, ſpricht 

er: Selig ſind die Hände, die dies geſchrieben; ſelig ſind die Augen, 

die es ſehen; ſelig werden die Herzen, die dem Buch glauben und alſo 

zu Gott ſchreien!“ (W. 2, 75.) Die Schrift wurde wiederholt auf- 

gelegt und erſchien 1520 lateiniſch und böhmiſch und noch 1844 engliſch. 

(2, 75.) Am 13. März 1519 ſchrieb Luther an Spalatin: „Orationem 

Dominicam [(, Auslegung deutſch des Vaterunſers“ von 1518] non pos- 

sum Latinum facere, tot occupatus operibus. Singulis diebus vesperi 

pronuntio pueris et rudibus praecepta et Orationem Dominicam, tum 

praedico“, etc. (Enders 1, 449.) Während alſo Luther den Katechis⸗ 

mus predigte, war er zugleich bemüht, ihn in Druck zu geben. Weſentlich 

eine Auslegung der zehn Gebote war auch die „Kurze Unterweiſung, 

wie man beichten ſoll“ von 1519. Sie iſt ein von Spalatin veröffent⸗ 

lichter Auszug aus der von Luther lateiniſch geſchriebenen „Instructio 

pro confessione peccatorum“. Umgearbeitet gab Luther dieſe Schrift 

im März 1520 heraus unter dem Titel: „Confitendi ratio.“ (W. 2, . 

59— 65.) Als Nachfrucht feiner „Auslegung e des Vaterunjers” — 

erſchien 1519 „Kurze Form, das Paternoſter gu verſtehen und zu 

beten“. Sie erklärt das Vaterunſer in Gebeten. (6, 11—19.) Eben⸗ 2 

falls noch 1519 erſchien: „Kurze und gute Auslegung des Vaterunſers 

vor ſich und hinter ſich“ — eine bündige Erklärung der ſieben Bitten, 

wie ſie, ſtets auf Gott bezogen („vor ſich“) zu verſtehen ſind, während 

viele, nur auf ſich bedacht, ſie „hinter ſich“ ſtellen und faſſen. (6, 21. 22.) 

Im Juni 1520 folgte die „Kurze Form der zehn Gebote, des Glaubens, 

des Vaterunſers“, eine Verbindung der neu bearbeiteten „Kurzen Aus⸗ 

legung der zehn Gebote“ von 1518 und der „Kurzen Form, das Pater⸗ 
noſter zu verſtehen“ von 1519 mit einer neu verfaßten Auslegung des 

Glaubens. Mit geringen Anderungen nahm Luther dieſe Schrift auf iin 
ſein „Betbüchlein“, das zuerſt 1522 erſchien, und bezeichnet ſie hier als 
eine „einfältige chriſtliche Form und Spiegel, die Sünden zu erkennen 

und zu beten“. Welch begeiſterte Aufnahme das „Betbüchlein“ fand, 

dafür bieten die ſich überſtürzenden erſten Ausgaben und die zahlreichen 

Nachdrucke der erſten Jahre das beſte Zeugnis. (10, 2, 350-409.) N 

Im Jahre 1525 wurden ins Betbüchlein auch Luthers Sermone von der 
Taufe, Beichte und Abendmahl aufgenommen und 1529 gar der ganze 
Kleine Katechismus Luthers. So entwickelte Luther von Anfang a 
eine rege Katechismustätigkeit. 5 
. Mit verdoppeltem Eifer nahm Luther nach ſeiner Rückkehr von ie >> 
Wartburg die Katechismusarbeit wieder auf. Am 27. März ſchrieb 5 
q Albert Burer an Beatus Rhenanus: Luther wolle die Schwachen, welche . ; 
Carlſtadt und Gabriel durch ihre heftigen Predigten aufgeregt hätten, Ar! 
anders als mit Milch nähren, bis fie ſtark würden. „Oaeterum Be 
atur quotidie dee . 0 Se en fou 

igelif aud) be fetes 
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dacht genommen auf die Unterweiſung der Unmündigen. Regelmäßige 
Katechismuspredigten wurden eingerichtet. Schon im Frühling 1521 
war Agricola an der Stadtkirche als Katechet angeſtellt worden, um 
der Jugend Religionsunterricht zu erteilen. In der Faſtenzeit von 
1522 und 1523 hielt Luther Katechismuspredigten, die uns in lateini⸗ 
ſchen Nachſchriften erhalten find. In demſelben Jahre wurde Bugen- 
hagen als Wittenberger Stadtpfarrer angeſtellt, und als ſolcher hatte 
er auch regelmäßig Katechismuspredigten zu halten, die uns ebenfalls 
zum Teil (3. B. die vom März 1525) erhalten ſind. Für den in den 
Wittenberger Stürmen beſeitigten Beichtzwang kündigte Luther am 
Gründonnerstag 1523 an, daß jeder Kommunikant forthin zum heili⸗ 
gen Abendmahl ſich beim Pfarrer zu melden und einem Verhör zu 
unterziehen habe. In dieſem Beichtverhör ſollte vornehmlich der Kate⸗ 
chismus abgefragt werden. In feiner „Formula Missae“ von dieſem 
Jahre fordert Luther, daß alle, die zum Abendmahl gehen, ſich zuvor 
beim Paſtor anmelden, damit er ſie verhören und ſo ſich überzeugen 
könne durch Abfragen, was das Abendmahl ſei, was es nütze, und zu 
welchem Zweck ſie zum Abendmahl gehen wollten; ob ſie die Einſetzungs⸗ 
worte herſagen und erklären könnten uſw. (12, 215. 479.) Und damit 
das Volk ſich für ſolche Prüfung vorbereiten konnte, gab Luther — 
oder Bugenhagen auf Luthers Veranlaſſung — einige kurze Abend- 
mahlsfragen heraus, Auszüge aus einer Abendmahlspredigt Luthers. 
Dieſes Beichtverhör, das inſonderheit dem Katechismus dienen ſollte, 
wurde zu einer ſtehenden Einrichtung in Wittenberg. In einem Sermon 
von 1526 über das Sakrament jagt Luther: „Darum wenn fie [die 
Beichte] gleich nirgendzu gut wäre, ſo iſt ſie je dazu gut, daß man die 
Leute unterweiſet und hört, wie ſie glauben, beten lernen uſw.; ſonſt 
geht's dahin wie das Vieh. Darum habe ich geſagt, man ſoll das Sakra⸗ 
ment niemand geben, er wiſſe denn Beſcheid zu geben, was er hole und 
warum er hingehe. Solches kann nun am füglichſten in der Beichte ge⸗ 
a ſchehen.“ (19, 520.) Die Wittenberger Schule, die die Schwärmer auf⸗ 
glelöſt hatten, wurde von Bugenhagen reorganiſiert, und auch da fehlte 
f ſelbſtverſtändlich der Katechismusunterricht nicht. Sonntags wurde 
ah nach der Predigt dem Volke der Katechismus vorgelefen, ein Gebrauch, 
ing Sarena der 1533 in der Wittenberger Kirchenordnung ebenfalls feſtgelegt wurde. 
ae Zufolge einem kleinen Hefte von 1526: „Was dem gemeinen Volke nach 
der Predigt vorzuleſen“, handelte es ſich dabei um den Text der fünf 
Hauptſtücke. (H. R. 10, 132.) In die Hände des Volkes gelangten dieſe 
5 Hauptſtücke durch das wahrſcheinlich von Bugenhagen ſtammende „Büch⸗ 
er die Laien = 2 aos 1525. In ähnlicher Weiſe wurd N 
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visitatores), der bei den Viſitationen 1528 und 1529 als Inſtruktion, 
worin die Pfarrer zu prüfen und was ihnen aufzutragen ſei, diente, 
ordnet vor allen Dingen allſonntägliche Predigt des Katechismus an 
und gibt auch für ſolche Predigten allerlei Anweiſungen. (Corp. Ref. 26, 
9. 48.) So war es Luther gelungen, in Wittenberg und ſonſt den 
Jugendunterricht in Schwung und übung und den Katechismus in die 
Leute zu bringen. Triumphierend konnte Melanchthon 1530 den Papi⸗ 
ſten zurufen: „Bei uns werden die Canones gehalten, daß die Pfarrer 
und Kirchendiener öffentlich und daheim die Kinder und Jugend in 
Gottes Wort unterweiſen.“ (Apologie, Art. XV, § 41.) 

Luthers Katechismuspredigten und Schriften mündeten ſchließlich 
in ſeine beiden Katechismen. Alles Predigen Lutlers war ja ein lehr⸗ 
haftes. Er wandte ſich an den Verſtand ſeiner Zuhörer und wollte aus 
Gottes Wort überzeugen. Reformieren wollte er nicht mit Gewalt wie 
die Schwärmer, ſondern durch Belehrung der Unwiſſenden und Ein⸗ 
fältigen. Seine ganze paſtorale Tätigkeit kann man darum als eine 
katechetiſche bezeichnen. Und was er ſo vorgetragen, faßte er zuſammen 
in den Katechismen, die alles enthalten ſollten, was einem Chriſten zu 
wiſſen nötig ſei, und die gleichzeitig dem Unterricht der Jugend dienen 
und eine Grundlage für die Katechismuspredigten bilden ſollten. Die 
Katechismen Luthers ſind alſo, wie im gleichen Maße kein anderes ſeiner 
Werke, das Ergebnis einer langen paſtoralen und katechetiſchen Tätig⸗ 
keit an der Gemeinde. Vornehmlich drei Schriften ſind es aber, die 
als die eigentlichen Vorläufer derſelben anzuſehen ſind: die „Kurze 
Form der zehn Gebote, des Glaubens und des Vaterunſers“ von 1520, 
das „Büchlein für die Laien und Kinder“ von 1525 und drei Reihen 
Katechismuspredigten aus dem Jahre 1528, die Luther in Wittenberg 
hielt, als Bugenhagen verreiſt war. Es ſind dies freilich noch keine 
eigentlichen Katechismen, ſie bereiten ihn aber vor. Die „Kurze Form“ 
iſt die erſte Zuſammenfaſſung und Auslegung der drei alten chriſtlichen 
Hauptſtücke. In der bereits mitgeteilten Vorrede zu dieſer Schrift 
ſpricht ſich Luther zum erſten Male aus über den Wert und Zuſammen⸗ 
hang dieſer althergebrachten Lehrſtücke, die ihm den eigentlichen Kern 
des Katechismus bilden, und die er wiederholt für hinreichende Beſtand⸗ 
teile eines Katechismus erklärt. Die herkömmliche Einteilung des Apo⸗ 
ſtolikums in 12 Artikel läßt Luther in der „Kurzen Form“ fallen und = 
wählt die Dreiteilung des ſpäteren Kleinen Katechismus. Im Jahre 
1522 nahm er ſie in ſein Betbüchlein auf, wodurch ſie die weiteſte Ver⸗ 


breitung erhielt. Man hat ſie bezeichnet als den erſten Katechismus 


Luthers. Auch Luther ſelber hat ſie als eine Art Katechismus an⸗ 
geſehen; denn in der „Deutſchen Meſſe“ empfahl er ſie für den kate⸗ 
chetiſchen Gebrauch. Albrecht ſchreibt: „So dürfen wir in Luthers 
Kurzer Form‘ vom Jahre 1520 feinen erſten Katechismusentwurf ſehen. 
Er faßte darin ſeine eigenen Vorarbeiten ſeit 1516 zuſammen. Denn g 
ſeitdem hatte er, an das Herkommen anknüpfend, faſt alljährlich in der 
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ud Augen ſpringt, z. B. gleich des Eingangs der Predigten vom 18. Mai, 


02 chismus alſo anfing: „Dieſe Predigt iſt dazu geordnet und an⸗ 
. uſw. (380, 1.) So faßt auch Rörer die Sache auf, wenn er 
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Faſtenzeit über Katechismusſtücke, inſonderheit über die zehn Gebote und 
das Vaterunſer, gepredigt.“ (30, 1, 434.) Das „Büchlein für die Laien 
und Kinder“ erſchien 1525 in Wittenberg zuerſt niederdeutſch: „Ein. 
Bökeſchen vor de leyen unde kinder“, erlebte aber noch 1525 eine hoch⸗ 
deutſche Bearbeitung. Ohne Zweifel unter ſeinem Einfluß entſtanden, 
nahm Luther es ſchon 1526 in den öffentlichen kirchlichen Gebrauch. 

Verfaßt wurde es wahrſcheinlich von Bugenhagen. Teilweiſe enthielt 
es frühere Auslegungen Luthers. Neben den alten drei Hauptſtücken 
bringt es zum erſten Male das Lehrſtück von der Taufe (jedoch noch 
ohne den Taufbefehl) und vom Abendmahl. Auch hat der Katechismus⸗ 
text im weſentlichen ſchon den Wortlaut, wie ihn die beiden Katechismen 
Luthers bieten. Beigefügt ſind einige Gebete, die wir ſpäter in Luthers 
Enchiridion finden. Mit Recht kommt darum auch das „Büchlein für 
die Laien und Kinder“ als ein Vorläufer der Katechismen Luthers in 
Betracht. 

Was endlich die drei Reihen Katechismuspredigten von 1528 be⸗ 
trifft, die als letzte Vorarbeit und eigentliche Quelle für die Auslegung 
in den Katechismen in Betracht kommen, ſo hielt Luther die erſte Reihe 
vom 18. bis zum 30. Mai, die zweite vom 14. bis zum 25. September, 
die dritte vom 30. November bis zum 19. Dezember. In jeder Predigt⸗ 
reihe werden dieſelben fünf Hauptſtücke behandelt. Wir beſitzen dieſe 
Predigten in einer von Rörer ſtammenden Abſchrift einer Nachſchrift; 
die dritte Reihe auch noch in einer Nachſchrift von einem Süddeutſchen. 
Buchwald hat in ſeinem Werk über die Entſtehung des Katechismus nach⸗ 
gewieſen und anſchaulich gemacht, wie Luthers Großer Katechismus aus 
jenen Predigten von 1528 herausgewachſen iſt. Luther, urteilt Buch⸗ 
wald, habe, am Großen Katechismus arbeitend, „jene drei Predigtreifen 
ſämtlich, fet es in feinem Konzept, fei es in einer Nachſchrift, vor ſich 
gehabt“. Mur fo erklärt ſich befriedigend die weitgehende überein- 
ſtimmung beider, die auch bei nur oberflächlichem Vergleich ſofort in die 


14. September und 30. November mit der kleinen Vorrede zum Großen 
Katechismus. Angedeutet wird dies Verhältnis von Luther ſelber; 5 | 
denn offenbar hatte er die Predigten vor ſich, als er den Großen Kate⸗ 


den Großen Katechismus bezeichnet als „Oatechismus per D. M. prae- 
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Text der Katechismen war, das waren die drei Predigtreihen für die 
Erklärungen, die ſie bieten. Sachlich iſt der Inhalt der Predigtreihen 
und des Großen Katechismus weſentlich derſelbe. Formell unterſcheidet 
ſich der Katechismus von den Predigten dadurch, daß erſterer jedesmal 
zuſammenfaßt, was in den entſprechenden drei Predigten enthalten iſt, 
und daß im Katechismus („Deutſcher Katechismus“) deutſch geſagt iſt, 
was uns in den Abſchriften der Predigten als ein Gemiſch von Latein 
und Deutſch (vorwiegend Latein, inſonderheit in der erſten Predigt⸗ 
reihe) vorliegt. Zur Charakteriſtik der deutſch-lateiniſchen Form, in 
welcher Rörer uns dieſe von Luther deutſch gehaltenen Predigten auf- 
bewahrt hat, möge hier ein Beifpiel folgen. Zum erſten Gebot heißt 
es u. a.: „Zählet mir her illos, qui reliquerunt multas divitias, wie 
reiche Kinder ſie gehabt haben, du wirſt finden, daß ihr Gut zerſtoben 
und zerflogen iſt; antequam 3. et 4. generatio venit, ſo iſt's dahin. 
Die Exempel gelten in allen Hiſtorien. Saul 1. fuit bonus ete. Er 
mußte ausgerottet werden, ne quidem uno puello superstite, quia es 
mußte wahr bleiben, quod Deus hie dieit. Sed das betreugt uns, daß 
er ein Jahr oder 20 regiert hat, et fuit potens rex; das berdreußt uns, 
ut credamus non esse verum. Sed verba Dei non mentiuntur, et 
exempla ostendunt etc. Econtra qui Verbo Dei fidunt, die müffen 
genug haben ete:, ut David, qui erat bergeucht [berjagt] und verſcheucht 
ut avicula, tamen mansit rex. Econtra Saul. Sie fit cum omnibus 
piis. Ideo nota bene 1. praeceptum, i.e., debes ex toto corde fidere 
Deo et praeterea nulli aliae rei, sive sit potestas etc., ut illis omnibus 
utaris, ut sutor sabula etc., qui tantum laborat cum istis suis in- 
strumentis. Sic utere bonis et donis; fie ſollen dein Abgott nicht fein, 
sed Deus.“ (30, 1, 29.) 
Man Hat behauptet, daß Luther, infonderheit bei der Verabfaſſung 
ſeines Kleinen Katechismus, ſich habe leiten laſſen von den Kinderfragen 
der Böhmiſchen Brüder, die, als Luther ſie kennen lernte, ſchon gegen 
ſiebzig Jahre im Gebrauch geweſen waren. Diefer Katechismus, der 
nicht klar und deutlich lehrte vom Abendmahl, lag Luther 1520 vor in 
böhmiſcher oder lateiniſcher Sprache und 1523 deutſch und böhmiſch. 
(W. 11, 417.) Seine Schrift „Vom Anbeten des Sakraments des heili⸗ 
gen Leichnams Chriſti“ aus dem Jahre 1523 beginnt denn auch Luther 
alſo: „Es iſt ein Brieflein von den Euren deutſch und böhmiſch ans ec 
gegangen: die jungen Kinder chriſtlich zu unterrichten, in welchem unter i 
andern Stücken auch das geſetzt ift, daß Chriſtus im Sakrament nicht 
ſelbſtändig, natürlich (gegenwärtig fei], auch daſelbſt nicht anzubeten 
ſei, welches uns Deutſche [faft] ſehr bewegt. Denn euch ohne Zweifel : 
bewußt iſt, wie ich durch eure Geſchickten zu mir euch bitten ließ, daß ifr = 
dieſen Artikel eigentlich klar machtet durch ein ſonderlich Büchlein. Denn 
ich mündlich hörte von ihnen bekennen, wie ihr einträchtiglich halten ſollt, 
daß Chriſtus wahrhaftig mit ſeinem Fleiſch und Blut unter dem Sara» 
ment ſei, wie es von Marien geboren und am heiligen Kreuz gehangen 
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iſt, wie wir Deutſchen glauben. Nun iſt mir dasſelbe Büchlein von 
Herrn Luca zugeſchickt auf lateiniſch, aber noch nicht ſo lauter und klar 
gemacht in dieſem Artikel, als ich gerne geſehen hätte. Darum ich's auch 
weder verdeutſchen noch drucken habe laſſen, wie ich verhieß, beſorgt, 
ich möchte die Tunkelworte nicht recht treffen und alſo eurer Meinung 
fehlen, ſintemal es Glück bedarf, daß man's eben treffe, wenn's gleich 
aufs allerklarſte und gewiſſeſte iſt, wie ich täglich erfahre in meinem 
Verdeutſchen. Damit nun die Sache dennoch ein Ende gewinne und 
das Argernis des deutſchen Büchleins, von den Euern ausgelaſſen, ge- 
ſtillt werde, will ich euch und jedermann, aufs deutlichſte und klärſte ich 
mag, dieſen Artikel dargeben, wie wir Deutſchen glauben, und wie auch 
zu glauben iſt nach dem Evangelio. Darinnen ihr mögt merken, ob ich 
euren Glauben recht treffe, oder wiefern wir voneinander find, ob viel⸗ 
leicht meine deutſche Sprache euch deutlicher wäre, denn euer Deutſch und 
Latein mir iſt.“ (11, 431.) Luther kannte alſo dieſen Katechismus der 
Böhmen, der neben den altkirchlichen Hauptſtücken auch die Lehre von 
den Sakramenten enthielt. Sie mögen darum auch in Luther den Ge⸗ 
danken an ein kleines Volks- und Kinderbuch in Frage und Antwort, das 
auch die Stücke von der Taufe und vom Abendmahl enthielte, mit an⸗ 
geregt haben. So urteilen wenigſtens Cohrs, Kolde, Köſtlin, Kawerau 
und Albrecht. (30, 1, 466.) Sicheres wiſſen wir darüber nicht. Jeden⸗ 
falls iſt es aber nicht wahrſcheinlich, daß Luther erſt durch den Brüder⸗ 
katechismus zur Aufnahme der Sakramente in den Katechismusſtoff ver⸗ 
anlaßt worden iſt. Und die Behauptung Ehrenfeuchters, Mönckebergs 
u. a., Luther ſei in ſeiner Haustafel von den Böhmiſchen Brüdern ab⸗ 
hängig, bezeichnet Albrecht als unrichtig, da die Haustafel in dem 
Brüderkatechismus erſt viel ſpäter auftrete. 

Was die genaue Entſtehungszeit der beiden Katechismen betrifft, 
ſo erwähnt Luther den Plan zur Herausgabe eines Katechismus zuerſt 
in einem Brief vom 2. Februar 1525 an Nikolaus Hausmann. Ihm 
meldet er nämlich: „Jonas und Eisleben [Agricola] ſind mit der 
Verabfaſſung eines Kinderkatechismus beauftragt worden. Ich widme 
mich der Poſtille (Schlußteil der Winterpoftille] und dem Deutero⸗ 
nomium, womit ich vorläufig genug Arbeit habe.“ (Enders 5, 115.) 
In einem Brief vom 26. März 1525, ebenfalls an Hausmann, wieder⸗ 
holt Luther: „Der Katechismus iſt, wie ich früher geſchrieben habe, 
ſeinen Verfaſſern aufgetragen worden.“ (144.) Als aber Jonas und 
Agricola [der bald von Wittenberg nach Eisleben überfiedelte] ver 
ſagten, entſchloß ſich Luther ſelbſt, die Arbeit zu übernehmen. Hatte 
er ſie dem Schreiben vom 2. Februar zufolge ja auch, wie es ſcheint, 
nur abgelehnt, weil er ſowieſo Arbeit genug hatte. Die Ausführung 
ſeines Entſchluſſes ſchob aber Luther noch hinaus. Am 27. September 


1525 ſchrieb er an Hausmann: „Den Katechismus ſchiebe ich hinaus; 


ich möchte nämlich in einem Werke alles zugleich erledigen.“ (E. 5, 


246.) Was 8 meinte, zeigt dasſelbe Schreiben. Im e * 
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den redet er nämlich von der Reformation der Parochien und von der 
Einführung gleichförmiger Zeremonien. Offenbar wünſchte alſo Luther 
damals den Katechismus zuſammen mit einer Viſitationsſchrift, wie ſie 
1527 Melanchthon verfaßte, herauszugeben. (E. 5, 246.) Dazu kam, 
daß ſein Betbüchlein, das die „Kurze Form“ enthielt, ſowie auch das 
Büchlein für die Laien und Kinder einen vorläufigen Erſatz für den 
geplanten Katechismus boten. Die traurigen Zuſtände, welche die 
ſächſiſche Viſitation an den Tag förderte, ließen ihn aber nicht länger 
zögern. Inſonderheit die raſche Entſtehung des Kleinen Katechismus 
bringt Luther ſelber mit derſelben in engſte Verbindung. Seine Vor⸗ 
rede zu derſelben beginnt er mit den Worten: „Dieſen Katechismum 
oder chriſtliche Lehre in ſolche kleine, ſchlechte, einfältige Form zu ſtellen, 
hat mich gezwungen und gedrungen die klägliche, elende Not, ſo ich neu⸗ 
lich erfahren habe, da ich auch ein Viſitator war.“ (349, 1.) So iſt der 
Kleine Katechismus gleichſam direkt herausgeboren aus der „kläglichen, 
elenden Not“, die Luther bei der Viſitation ſo lebhaft empfand. Daß 
aber der Gedanke eines ſolchen Katechismus Luther nicht erſt bei der 
Viſitation gekommen iſt, zeigen inſonderheit ſeine bereits angeführten 
Ausſprachen in der „Deutſchen Meſſe“ von 1526 über das katechetiſche 
Verfahren in Frage und Antwort. Aber dieſen Gedanken nun ſofort 
ins Werk zu ſetzen, dazu gab die Viſitation den entſcheidenden Anſtoß. 
Auch lebte Luther um dieſe Zeit ganz in Katechismusgedanken: drei⸗ 
mal hatte er 1528 über die fünf Hauptſtücke gepredigt. So war die 
Zeit der Ernte vorhanden. Seinen eigenen Briefen zufolge finden wir 
Luther im Januar 1529 an dieſer Arbeit, die er wohl ſchon Ende 1528 
in Angriff genommen hatte. Raſch konnte ſie vonſtatten gehen, denn das 
Material ſtand ihm reichlich zur Verfügung. Die alte Streitfrage, 
welcher von beiden Katechismen zuerſt verabfaßt ſei, entſchied ſich durch 


Buchwalds Entdeckung des Stephan Rothſchen Briefwechſels dahin, daß 


der Kleine in Tafelform ſchon im Januar und März, in der Witten⸗ 
berger Buchausgabe aber erſt im Mai 1529 vorlag, nachdem inzwiſchen 
im April der Große die Preſſe verlaſſen hatte. Daraus, daß Luther 


ſeinen Großen Katechismus einfach bezeichnet als „Deutſch Katechis⸗ 


mus“, kann man höchſtens folgern, daß er mit dieſem die Arbeit begann, 
und daß er, als er dieſen Titel niederſchrieb, noch nicht den Kleinen in 


a 


Angriff genommen oder feft geplant hatte, nicht aber, daß der Große 


Katechismus von Luther zuerſt fertiggeſtellt worden ſei. Andererſeits 
läßt ſich aus dem Titel „Der Kleine Katechismus“ nur ſchließen, daß 
Luther, als er fo ſchrieb, den Großen angefangen und in Arbeit hatte, 
nicht aber, daß der Kleine ſpäter erſchienen ſei als der Große. Albrecht: 
„Man kann doch von einem kleinen Buch vor dem Erſcheinen eines 
großen gleichartigen reden, wenn das letztere feſt geplant, gleichzeitig 
ausgearbeitet und gar dem Abſchluß nahe ijt.” (30, 1,569.) 

(Schluß folgt.) = F. B. Kr 
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I. Amerika. 
Weisſagungen über das Ergehen der lutheriſchen Kirche in Amerika. 
Wie es der lutheriſchen Kirche in Amerika ergehen werde, darüber haben ſich 
zwei in unſern Kreiſen wenigſtens dem Namen nach bekannte Männer vor 


einigen ſechzig Jahren ausgeſprochen. Es ſind dies D. Philipp Schaff, 


damals Profeſſor an dem reformierten Seminar zu Mercersburg in Penn⸗ 
ſylvania (ſpäter am presbyterianiſchen Union Seminary in New York) und 
Lizentiat Karl Ströbel, Gymnaſialprofeſſor in Zeitz. Schaff, urſprünglich 
ein reformierter Schweizer, hatte im Jahre 1854 ein Buch geſchrieben und 
in Berlin drucken laſſen unter dem Titel: „Amerika. Die politiſchen, ſozialen 
und kirchlich⸗religiöſen Zuſtände der Vereinigten Staaten von Nordamerika.“ 
Drei Jahre ſpäter, 1857, wurde dieſes Buch von Ströbel in der Rudelbach⸗ 
Guerickeſchen Zeitſchrift beurteilt. Dieſer Beurteilung iſt das Folgende ent⸗ 
nommen. Schaff äußerte ſich ſo: „Amerika ſcheint uns dazu beſtimmt zu 
fein, das Phönixgrab aller europäiſchen Kirchen und Sekten, des Prote⸗ 
ſtantismus und Romanismus, zu werden.“ Schaff kann ſich nicht denken, 
„daß irgendeine der jetzigen Konfeſſionen und Sekten, etwa die römiſche oder 
die biſchöfliche oder die kongregationaliſtiſche oder die presbyterianiſche oder 
die lutheriſche oder die methodiſtiſche oder die baptiſtiſche Kirchengemeinſchaft 


in Amerika, je zu ausſchließlicher Herrſchaft gelangen werde, wohl aber, 


daß ſich aus der gegenſeitigen Reibung aller etwas ganz Neues heraus⸗ 
geſtalten werde. Jedenfalls müſſe das Reich Chriſti zuletzt auch in der 
Neuen Welt über alle alten und neuen Feinde ſiegen. Bürgſchaft dafür 
ſei die Maſſe von individuellem Chriſtentum in Amerika, vor allem aber 


die Verheißung Chriſti, der ſeiner Gemeinde den Sieg über die ganze Welt 


zugeſagt hat“. über den Charakter der reformierten Kirche und ihren 


Einfluß in den Vereinigten Staaten ſagt Schaff: „Nordamerika hat, wenn 


man auf das große Ganze ſieht, in religiöſer Hinſicht einen überwiegend 
reformierten Charakter, von welchem auch die lutheriſche Kirche unwillkür⸗ 
lich mit fortgeriſſen wird, ſo daß ſie zwar einerſeits gewinnt, aber anderer⸗ 


X; feits auch verliert. Wenn man eine klare Anſchauung von dem enormen 
Einfluß gewinnen will, den Calvins Perſönlichkeit, ſittlicher Ernſt und 


legislatoriſches Genie auf die Geſchichte ausgeübt hat, ſo muß man vor allen 


g Dingen nach Schottland und nach den Vereinigten Staaten reifen. Die 4 
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Eigenſchaften treten in dem kirchlichen religiöſen Leben Amerikas bei allen 
Differenzen der einzelnen Zweige ſcharf und klar hervor... In Amerika 
find gewiſſermaßen alle Bedingungen zu der umfaſſendſten Unions⸗ 
aufgabe gegeben, eben weil ſich dort nicht nur die lutheriſche und refor⸗ 
mierte Konfeſſion, ſondern auch die engliſchen und alle andern europäiſchen 
Sektionen und Erſcheinungsformen der Kirche zuſammenfinden, ſich an⸗ 
einander reiben und durcheinander gären.“ So erſchien Schaff die Sach⸗ 
lage, auf die er ſeine Hoffnung von dem „Phönixgrab“ und von der daraus 
neu erſtehenden, die ganze Welt überwindenden Unionskirche gründete. 
Schaff ſchreibt als Apologet ſeines Adoptivvaterlandes. Aber auch bei 
Ströbel iſt keine antiamerikaniſche Stimmung bemerkbar, eher das Gegenteil. 
Er gibt Schaff darin recht: „Es iſt nicht ein Land von neuen Sekten 
— denn die dort entſtandenen, wie die Mormonen, ſind höchſt unbedeuz 
tend —, ſondern bloß der Sammelplatz aller europäiſchen Kirchen 
und Sekten, die teils als Landeskirchen, teils als Diſſentergemeinſchaften 
ſchon längſt exiſtiert haben. Nordamerika laboriert an der europäiſchen 
Erbkrätze.“ Aber Ströbel differiert in mehreren Punkten mit Schaff in der 
Beurteilung der Sachlage und in der Zukunftshoffnung. Im Vorbeigehen 
weiſt er den Chiliasmus Schaffs zurück. Sodann glaubt Ströbel nicht, daß 
in Amerika aus gegenſeitigen Reibungen und aus einer Maſſe von indivi⸗ 
duellem Chriſtentum die eine göttliche Wahrheit hervorgehen könne. Er 
reduziert die in Amerika in Betracht kommenden kirchlichen Gruppen auf 
drei: den Romanismus, die evangeliſche Reformation (darunter verſteht er 
die lutheriſche Kirche) und den Calvinismus (unter Calvinismus faßt er alle 
reformierten Kirchengemeinſchaften zuſammen). Die Wirkung dieſer drei 
Gruppen denkt er ſich ſo, daß der Romanismus und die lutheriſche Kirche 
vom Calvinismus verſchlungen, jedenfalls zu unbedeutenden Faktoren herab⸗ 
gedrückt werden. Er ſagt: „Wird die Frage ſo geſtellt, welche von jenen 
drei Hauptreligionen das amerikaniſche Volks- und Staatsleben am meiſten 
beſtimme, von welcher alſo auch die nähere religiöſe Zukunft des Landes 
vorzugsweiſe abhängen werde, ſo iſt die unbeſtreitbare, weil tatſächliche Ant⸗ 
wort, daß gegen das dominierende Gewicht der calviniſchen Grundanſchauung 
jede andere in den dunklen Hintergrund zurücktritt. Alle amerikaniſchen 
Lebensverhältniſſe und Lebensbedingungen ſind von dem Calvinismus wie 
von einem Sauerteige durchdrungen; in ihm finden ſich alle tonangebenden 
Parteien zuſammen wie eines Baumes getrennte Aſte in ihrem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stamme; was die Vereinigten Staaten in der Gegenwart ſind, das 
ſind ſie nur durch ihn geworden. Auch Schaff ſpricht das wiederholt und 
mit ſtarker Betonung aus. Iſt aber der Grund und Boden, auf dem ſich 
das politiſche, ſoziale und religiöſe Leben Nordamerikas bewegt, calviniſch⸗ 


rs Entwicklung jenes Landes nach andern als den Prinzipien des Calvinismus 


| 1 zu hoffen ſein. An die Stelle der untergehenden Sekten würden immer neue 
| ! treten. Der Geiſt des Calbinismus ſträubt ſich nun einmal gegen kon⸗ 
feſſionelle Einheit. Die uneinigen calbinifden ‚Denominationen‘ werden 
aber vorkommendenfalls nach Kreter Art einträchtig zuſammenhalten gegen 
alles, was nicht auf ihrem Stamme gewachſen iſt.“ Ströbel traut auch der 


ſo läßt ſich nach menſchlicher Anſicht nicht erwarten, daß die nächſte kirchliche 


4 1 amerikaniſchen Religionsfreiheit nicht, und dazu hat ihm Schaff in ſeiner 
5 Be: Füge: gegeben. ea ſchreibt nämlich: „Die Tolerang der at 


bor ſich gehen werde. Eine Sektenverminderung dürfte hiernach ſchwerlich — 
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Amerikaner hat ihre Grenzen und ihr Gegengewicht an dem religiöſen Fana⸗ 
tismus, zu dem ſie ſehr geneigt ſind. Beſonders möchte das Wachstum der 
römiſchen Kirche noch große Schwierigkeiten auch auf politiſchem Boden er⸗ 
zeugen, und ein Religionskrieg zwiſchen Katholiken und Proteſtanten iſt 
keineswegs eine abſolute Unmöglichkeit, wie denn leiſe Anfänge dazu in dem 
Kampfe beider Parteien auf den Straßen von Philadelphia Anno 1844 und 
in der gewaltſamen Zerſtörung eines römiſchen Kloſters vorgekommen ſind. 
Der Amerikaner iſt ſogar in manchen Dingen entſchieden fanatiſch. Man 
denke nur an den puritaniſchen Urſprung Neuenglands, wo nicht nur Blas⸗ 
phemie und offener Unglaube, ſondern auch jede Abweichung von der öffent⸗ 
lich anerkannten chriſtlichen Lehre und Sitte als ein politiſches Vergehen be⸗ 
ſtraft, die Quäker förmlich verfolgt, öffentlich ausgepeitſcht, eingeſperrt und 
aus dem Lande gejagt und Hexen als mit dem Teufel im Bunde ſtehend 
verbrannt wurden.“ Speziell über das Ergehen der lutheriſchen Kirche in 
einem von calviniſtiſchen Ideen beherrſchten Lande ſpricht ſich Ströbel ſo 
aus: „Ein „Luthertum“, das ſich nur in der Abendmahlslehre und andern 
Glaubensartikeln vom Calvinismus getrennt weiß, wird ſich in den Ver⸗ 
einigten Staaten bald heimiſch fühlen.“ Nicht ſo das Luthertum der 
Reformation. Dieſes wird fich vor allen Dingen abwenden von „der 
unſeligen Subſtituierung des werktätigen Glaubens an die Stelle des heil⸗ 
bringenden“. Dieſe ſpezifiſch reformierte Art, die Werke an die Stelle des 
Glaubens an das Evangelium zu ſetzen, „prophezeit auch den neugeſtif⸗ 
2 teten lutheriſchen Auswandererkirchen kein anderes Schickſal, als was die 
älteren bereits gefunden haben: allmähliches Verſinken in den calvi⸗ 
niſtiſchen Brei, wenn auch mit Beibehaltung lutheriſcher Lehr- und Kultus⸗ 
formen. Den Geiſt der evangeliſchen Reformation können und werden wohl 
viele oder wenige einzelne vertreten — dafür bürgen ſchon die auch 
unter uns in wohltuender Erinnerung fortlebenden Geſinnungen ſo man⸗ 
ches echt evangeliſchen Auswanderers, vor allem der treuen, wackeren Seel⸗ 
forger —, aber eine evangeliſch-lutheriſche Kirche echten Schlages wird 
das gegenwärtige Nordamerika höchſtens vorübergehend ſehen und dann die 
Idioſynkraſie dieſer abnormen ‚Denomination‘ belächeln oder verfolgen.“ — 
Das ſind die Zukunftsbilder, die Schaff und Ströbel von der amerikaniſchen 
N Kirche entwarfen. Auch in „Lehre und Wehre“, Jahrg. 3, S. 89 ff., iſt ein 
> Teil der Schaffſchen und Ströbelſchen Ausführungen ohne Kommentar ab⸗ 
gedruckt. Die Redaktion ſagt jedoch in einer Vorbemerkung, daß ſie weder 

die Anſichten Schaffs noch die Ströbels ganz teilen könne. F. P. 
Die Erfüllung dieſer Weisſagungen. Nachdem 65, beziehungsweiſe 
62 Jahre verfloſſen ſind, ſind wir in der Lage, etwas mehr über die Ent⸗ 
wicklung der kirchlichen Verhältniſſe in unſerm Lande ſagen zu können. Aus 
der großen Unionskirche, die aus den drei „Hauptreligionen“ möglicherweiſe 3 
entſtehen ſollte, ijt natürlich nichts geworden. Die römiſche Kirche iſt 2 
dieſelbe auch in den Vereinigten Staaten geblieben. Sie iſt auch nicht in 
or den Hintergrund getreten. Und das hat mehrere Gründe. Rom iſt durch 
| die zunehmende katholiſche Einwanderung ſehr erſtarkt. Es bildet einen 
zumeiſt einheitlich geſchloſſenen politiſchen Faktor, mit dem alle, die ſich um 
. Amter bemühen, zu rechnen haben. Und das will in einer Republik, in der 
Wt. die Regierung aus der Volkswahl hervorgeht, etwas ſagen. Rom hat ſich 2 
a daher auch, im Bewußtſein feiner Stärke, nicht in den Hintergrund drängen 

laſſen, ſondern ijt mit feinen Anſprüchen offen hervorgetreten. Leo XIII. 
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hat uns Amerikaner im Jahre 1885 in der Bulle Immortale Dei daran er⸗ 
innert, daß es unſere Pflicht ſei, die römiſche Religion zur Staatsreligion 
zu erheben. Die Politiker haben es nicht gewagt, dagegen Proteſt ein- 
zulegen. Der Proteſt beſchränkte ſich auf eine Anzahl kirchlicher Blätter. 
Es hat auch keinen Zuſammenſtoß mit dem Staat gegeben, den Schaff für 
möglich hielt, weil Rom mit allen politiſchen und ſozialen Winden ſegelt. 
Es iſt damit zufrieden, alle Verhältniſſe ſeinen Intereſſen dienſtbar zu 
machen. — Was Schaffs Beſchreibung der reformierten Kirche be- 
trifft, ſo läßt ſich das Unrichtige, das ſie enthält, nur aus ſeinem refor⸗ 
mierten Vorurteil erklären. Die Behauptung, daß die reformierte Kirche 
„ſcharf Kirche und Staat trennt“, hätte ihm als Kirchenhiſtoriker unmöglich 
ſein ſollen. Daß Zwingli und Calvin und alle ihre Anhänger Kirche und 
Staat ebenſo grundſätzlich vermiſchen wie Rom, wird auch von reformierten 
Dogmenhiſtorikern zugeſtanden. Auch iſt es nicht richtig, daß die reformierte 
Kirche die Bibel über alles hochhält. Zwar lehrt Calvin, einige gegenteilige 
Ausſprachen abgerechnet, in der Theorie die Inſpiration der Heiligen Schrift. 
Aber welchen Wert hat die Theorie neben der Behauptung Calvins, daß aus 
dem äußeren Wort der Schrift, wenn es gehört oder geleſen wird, kein 
Menſch Gottes Gnadenwillen gegen ſich erkennen könne, ſondern daß dazu 
eine unmittelbare Erleuchtung des Heiligen Geiſtes nötig ſei? So auch 
unſere beiden bedeutendſten neueren amerikaniſchen Dogmatiker calbiniſti⸗ 
ſcher Richtung. Auch das widerſpricht der behaupteten Hochhaltung der Bibel 
über alles, daß die reformierte Kirche von allem Anfang an ihre Sonder⸗ 
lehren aus Prinzipien wie dieſen beſtimmte: Finitum non est capax infiniti, 
Gottes wiedergebärende Wirkung kann nicht an äußere Mittel gebunden 
fein uſw. Sodann hat Schaff die weitere Entwicklung der reformierten 
Gemeinſchaften in unſerm Lande nicht richtig diagnoſiert. Zu der Zeit, als 
er ſein „Amerika“ ſchrieb, ſtand es in den reformierten Gemeinſchaften 
relativ noch beſſer. Die Heilige Schrift wurde ziemlich allgemein als Gottes 
unfehlbares Wort anerkannt, die Gottheit Chriſti und die satisfactio vicaria 
gelehrt. Seitdem hat der Unitarismus die reformierten Gemeinſchaften 
durchdrungen, was ernſter Geſinnte aus ihrer Mitte zugeſtehen und zugleich 
tief beklagen. Der Gärungsprozeß, auf den Schaff ſo große Hoffnung ſetzte, 
hat ſich in malam partem vollzogen. Und wie kann in den reformierten 
Gemeinſchaften noch von einer ſcharfen Trennung zwiſchen „Gott und Welt“, 
„Wiedergebornen und Unwiedergebornen“ die Rede ſein angeſichts der Tat⸗ 
ſache, daß die Logen mit ihrer Naturreligion faſt unbeanſtandet ihr Weſen 
in ihnen haben? — Doch wie ſteht es endlich mit dem Prognoſtikon, das 


Ströbel der lutheriſchen Kirche in unſerm Lande ſtellte? Er hat ſich A 


geirrt und nicht geirrt. Mit den „neugeſtifteten lutheriſchen Auswanderer⸗ 
kirchen“ deutet er natürlich auf Auswandererkirchen wie die „ſächſiſchen“ x 
und „fränkiſchen“, die er als „den Geiſt der evangelifden Nefors 
mation” vertretend anerkennt dem reformierten Kirchentum gegenüber. Da 
hat nun wider alle Erwartung durch Gottes Gnade etwas mehr ſich ent⸗ 
wickelt, als daß bloß „viele oder wenige einzelne“ das Luthertum der 


7 


— 


— 


a : 


evangeliſchen Reformation vertreten. Wir können da wohl von einer „Kirche“ 


reden und nicht bloß von „vielen oder wenigen einzelnen“. Ob dieſe Kirche 
„höchſtens vorübergehend“ exiſtiert und dann gar „verfolgt“ wird — das 


ſteht in Gottes Hand. Ströbel hat ſich aber nicht geirrt, wenn er von der 


großen Gefahr redete, der die ältere lutheriſche Kirche Amerikas bereits er⸗ 


— 
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legen ſei und die auch den damals neueingewanderten Lutheranern durch 
die reformierte Umgebung drohte, nämlich die Gefahr, an die Stelle des 
„heilbringenden Glaubens“ den „werktätigen Glauben“ zu ſetzen, das heißt, 
das Chriſtentum nicht in den Glauben an Chriſti satisfactio vicaria zu 
ſetzen, ſondern in die Sittenverbeſſerung des einzelnen Menſchen und der 
Welt überhaupt. Auch Schaff ſagte, nachdem er die praktiſche und aggreſſive 
Art der reformierten Kirche gelobt hatte: „Sie hat aber auch einen ge⸗ 
ſetzlichen Zug und trifft hier, obwohl vom entgegengeſetzten Standpunkte 
aus, mit der römiſchen Kirche zuſammen.“ Daß der refor⸗ 
mierten Kirche im Unterſchiede von der lutheriſchen „ein geſetzlicher Zug an⸗ 
hafte“, iſt ja in der neueren Dogmengeſchichte eine allgemeine Rede ge⸗ 
worden. Auch Schaff redet ja ſo, und beſonders hat Schneckenburger das 
nachgewieſen. Die reformierte Kirche iſt urſprünglich auf dem Boden des 
Humanismus erwachſen. Zwingli wollte nicht die Gewiſſen vor 
Gott ſtillen, ſondern die Sitten verbeſſern. Er war ſchon „Refor⸗ 
mator“, als er nach ſeiner eigenen Beſchreibung noch kein von Gottes Geſetz 
getroffenes Gewiſſen hatte. Er hat ſpäter viel Chriſtliches von Luther in 
- jeine Lehre aufgenommen, und er iſt dadurch nebenbei vielen zum Heil ge- 
worden. Aber das paßte nicht in ſein reformatoriſches Syſtem. Der Grund⸗ 
ton blieb bei ihm der Humanismus, weshalb er auch noch in ſeiner letzten 
Schrift den Heiden, die Chriſtum nicht kennen, auf Grund ihrer Moral die 
Seligkeit zuſpricht. Und woimmer, mit Schaff zu reden, die reformierte 
Kirche „aus ihrem eigenen Genius heraus lebendig und kräftig ſich geſtaltet“, | 
da nimmt fie Sabbatsfeier, Prohibition, allgemeine Sitten⸗ und Landes⸗ \ 
berbefferung, die Aufnahme von Chrijti Namen in die Konftitution des 
Landes und ähnliche Dinge in ihr Programm auf. Wie gerade auch ein Teil t 
der lutheriſchen Kirche Amerikas dieſen Tendenzen nachgegeben hat, liegt vor 
unfern Augen. Der Lutheran Observer ſchrieb noch im Jahre 1886, nach— 
dem er vor dem „Konfeſſionalismus“ der „Miſſourier“ gewarnt hatte: Ri 
„Eine große Miffion des Observer ijt, aufzutun die blinden Augen und 
Be unſer teutoniſches Volk von den Feffeln feiner Spra: ache und ſeiner Ge⸗ 
r bräuche zu bekehren zu dem Licht und zu der Freiheit dieſes Landes, das 
die Bibel liebt, den Sabbat hält, Waſſer trinkt, zur Kirche geht und Gott 
lürchtet.“ Und wir dürfen nicht meinen, daß dieſe Verkehrung des Chriſten⸗ 
tums unter lutheriſchem Namen ſich bloß auf die Kreiſe der Generalſynode 
8 a beſchränkt. Die Reden von einer Verbreitung „chriſtlicher Prinzipien“ in 
eeiner heidniſchen Welt, das Eintreten für Prohibition als Kir che uſw. 
„ deutlicher Beweis dafür, daß die Begriffe von Chriſtentum ſtark unter 
ER 8 das Niveau geſunken find. Das iſt die Gefahr, der die lutheriſche Kirche in 
reformierter Umgebung ausgeſetzt iſt. Wir Lutheraner „konfeſſioneller Ride 
tung“ danken Gott für unſer herrliches Land. Gott erhalte uns die teure 
Gabe der bürgerlichen Freiheit! Wir haben keine politiſchen Aſpirationen 
über die Konſtitution unſers Landes hinaus. Aber Gott Sc uns 
en a ER en Reformation“! F. 
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Allotria getrieben haben, wenn er ſich auf die Heidenmiſſion verlegt hätte. 
Luthers Beruf war die Reformation der Kirche. Was ſich im 16. Jahr⸗ 
hundert als Chriſtenheit darſtellte, war in Lehre und Leben vom Chriften- 
tum abgefallen. Die vom Papſttum dirigierte Chriſtenheit glaubte Gottes 
Gnade durch eigene Werke erwerben zu müſſen, glaubte alſo genau das⸗ 
ſelbe, was auch die Heiden und Türken glauben. Luthers Aufgabe war, 
die Herrſchaft zu brechen, die der Antichriſt über die Chriſtenheit 
ausübte. Der Papſt würde ſich ſehr gefreut, wahrſcheinlich einen anſehn⸗ 
lichen Miſſionsbeitrag gezeichnet haben, wenn Luther eine Heidenmiſſion an⸗ 
gefangen hätte, anſtatt der Chriſtenheit durch die Predigt des Evangeliums 
den Antichriſten zu offenbaren und vor ihm zu warnen. Es war Luthers 


Aufgabe, die abgefallene Chriſtenheit erſt wieder chriſtlich zu machen. Durch 


Luther ſollte die Chriſtenheit auch wieder fähig werden, den Heiden das 


Evangelium zu bringen. Dazu kam, daß bei der Ausrichtung ſeines Berufs 


innerhalb der Chriſtenheit die „lieben Geſellen“, Zwingli und Genoſſen, 
Luther in den Rücken fielen und durch Leugnung der von Gott geordneten 
Gnadenmittel tatſächlich dahin wirkten, die Chriſten wieder auf die 
römiſche Werklehre zurückzuführen. Durch die Pſeudoreformation, welche 
Zwingli ins Leben rief, erwuchs daher für Luther die weitere Aufgabe, 
das Salz auch für die ſogenannten reformierten Gemeinſchaften zu 
werden und zu bleiben. Es ſteht feſt, daß bei der zwingliſch⸗calviniſchen 
Lehre von der unmittelbaren Wirkſamkeit des Heiligen Geiſtes und von der 
gratia partieularis das Chriſtentum keinen Platz hat. Daß ſich in Zwinglis 
und Calvins Schriften viel Chriſtliches findet und Millionen und aber 
Millionen Chriſten in reformierten Gemeinſchaften ſelig geworden ſind, 
kommt lediglich daher, daß ſie aus den Schriften des Reformators der 
Kirche, Luther, geſchöpft haben. In das, was Zwingli und Calvin eigen⸗ 


tümlich iſt, nämlich in die Leugnung der Gnadenmittel und der allgemeinen 


Gnade, paßt das Chriſtentum nicht hinein. So iſt Luther das Salz ge⸗ 
worden in der ganzen Chriſtenheit, und er iſt es bis auf dieſen Tag. Ganz 
richtig heißt es im „Kirchlichen Lexikon“ von Meuſel unter „Lutheriſche 
Kirche“: „Die lutheriſche Kirche iſt gleichſam das kirchliche Gewiſſen der 
übrigen Konfeſſionen.“ „Aus dem Gewiſſensringen Luthers um die per⸗ 
ſönliche Heilsgewißheit geboren“, ijt fie „die Kirche für die conscientiae per- 
terrefactae, die erſchrockenen Gewiſſen, welche nach Gnade und Gewißheit 
der Gnade verlangen.“ „Das war die in Semipelagianismus und Werkerei 


befangene mittelalterliche Kirche lange nicht mehr. Das iſt die reformierte 


Kirche mit ihrem Prädeſtinatianismus (das iſt, mit ihrer Leugnung der 
allgemeinen Gnade) und ihrer Entwertung der Gnadenmittel nie böllig 


geworden.“ Letzteres iſt nicht klar genug ausgedrückt. Bei der prinzi⸗ 


piellen Leugnung der Gnadenmittel, die das Eigentümliche des awingliſch⸗ 
calbiniſchen Syſtems ausmacht, kann vom Glauben an Chriſtum, das iſt, 


von dem Glauben an die Gnade, die Chriſtus allen Menſchen erworben 


hat und nur in den Gnadenmitteln darbietet, überhaupt nicht die Rede ſein. 
In den reformierten Gemeinſchaften können nur dadurch Seelen zum Glau⸗ 
ben an Chriſtum kommen und in dieſem Glauben erhalten werden, daß ſie 
ihre eigentümlichen Lehren, die Leugnung der allgemeinen Gnade und der 
Gnadenmittel, wodurch ſie die Chriſtenheit getrennt haben, in der Praxis 


e. 


fallen Iaſſen, was fie denn auch, Gott jet Dank, in vielen Fällen tun. Kurz, . 


fe 
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Luther hatte den Beruf, das Salz für die ganze Chriſtenheit auf Erden zu 
werden, damit ſie nicht in des Papſtes Werklehre untergehe und wieder in 
dieſe Werklehre zurückfalle. Man laſſe ſich alſo durch die Frage, warum 
Luther nicht in die Heidenmiſſion gegangen ſei, nicht in Verlegenheit bringen. 
F. P. 

Weshalb die Väter der Miſſouriſynode faſt ausſchließlich durch das 
Medium der deutſchen Sprache kirchlich tätig waren. Dieſe Frage hat uns 
Leute von der dritten und vierten Generation hin und wieder vielleicht in 
Verlegenheit geſetzt. Die richtige Antwort auf dieſe Frage hat etwas Ahn⸗ 
lichkeit mit der Antwort auf die Frage, weshalb Luther nicht eine Heiden⸗ 
miſſion angefangen habe. Tatſache iſt zunächſt, daß gerade die ſächſiſchen 
Einwanderer von vorneherein die kirchliche Tätigkeit durch die engliſche 
Sprache ins Auge faßten. Schon in Perry County wurde engliſch gepredigt. 
In der St. Louiſer Gemeindeſchule wurde der Unterricht in der engliſchen 
Sprache ſchon eingeführt, ehe man ein eigenes Kirch- und Schulgebäude 
hatte. Aber bald ſah man ſich kirchlichen Verhältniſſen gegenüber, die einen 
faſt ausſchließlichen Gebrauch der deutſchen Sprache notwendig machte. Es 
galt, die in das Land ſtrömende deutſche Einwanderung vor dem refor— 
mierten Sektentum und dem verkommenen „amerikaniſchen“ Luthertum zu 
bewahren. Es wäre den Sektenleuten und den „amerikaniſchen“ Luthe⸗ 
ranern allerdings ſehr lieb geweſen, wenn unſere Väter den Gebrauch der 
deutſchen Sprache aufgegeben und die deutſchen Einwanderer ihnen über⸗ 
laſſen hätten. Aber was wäre dann aus der lutheriſchen Kirche in Amerika 
geworden? Im Licht dieſer Verhältniſſe iſt die Anklage zu beurteilen, die 
namentlich ſeitens der Generalſynode und des Council erhoben wurde und 
erhoben wird, daß die „Miſſourier“ nicht früh genug in engliſcher Sprache 
ſich an die engliſchredende Bevölkerung gewendet hätten. Auch ſehen wir 
nicht, daß die, welche dieſe Anklage erheben, ſelbſt nach der geforderten 
Methode handeln. Sie zeigen vielfach wenig Neigung, ſich an die engliſch⸗ 
redende Bevölkerung zu wenden, um ſie für die lutheriſche Kirche zu ge— 
winnen, ſondern es tritt mehrfach eine ſtarke Tendenz hervor, ſich der noch 
deutſchredenden Lutheraner anzunehmen und ſie zu ſich hinüberzuziehen. 
Wir erinnern uns noch ſehr wohl, daß aus dem Kreiſe unſerer Ankläger 
vor etwa zehn Jahren eine Stimme dahin laut wurde, man ſolle die kirch⸗ 
liche Tätigkeit im Often des Landes aufgeben, weil dort durch die eigene 


Mißwirtſchaft doch ſchon alles verdorben fei, und ſtatt deſſen ſich ſonderlich 


nach dem Weſten, 3. B. nach dem Staat Wisconſin, begeben, wo man ſehr 
gut 50 „Miſſionare“ mit einem Mal gebrauchen könne, um die deutſch⸗ 
redenden Lutheraner der engliſchredenden lutheriſchen Kirche einzuverleiben. 


In Summa: Man ſei ſehr vorſichtig bei der Beſprechung der Frage, warum 


die Väter der Miſſouriſynode vornehmlich durch das Medium der deutſchen 
Sprache kirchlich tätig waren. F. P. 

Ein Spezimen von heidniſcher Werklehre angeſichts einer ſehr ernſten 
Situation. Das Folgende entnehmen wir der „Quartalſchrift“ unſerer 
Schweſterſynode von Wisconſin. Es trägt die Unterſchrift Jeremiah of the 
Ozarks” und “Eastern Methodist“. Es iſt in ironiſcher Sprache gehalten 
und will die Torheit ins Licht ſtellen, etwas anderes zum Troſt im Sterben 


zu machen als das Verſöhnungsblut Chriſti. So iſt leider vielfach in den 
Kriegslagern gepredigt worden, wie von einzelnen in reformierten Gemein⸗ 
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ſchaften berichtet und beklagt wurde. Auch lutheriſche Zeitſchriften haben 
ſich in dieſem Stück nicht korrekt gehalten. Jeremiah of the Ozarks” 
ſchreibt: Dear Brother Habbakook: I just read your address to the sol- 
dier boys and your words of comfort to the parents of those who are 
mourning the loss of loved ones who have died in battle. It certainly opens 
up a new field in funeral preaching. The Book says: Where there is no 
vision, the people perish,’ but surely we will not perish for vision as long 
as we have such men with keen insight as yours. It must have been an 
inspiration to those boys to hear one with the knowledge and authority 
you have to tell them they were facing their Gethsemane and mounting 
their Calvary, and that their blood was just as precious as that shed by 
our Lord 1900 years ago, and that it was being shed to save the world 
just as surely as His was; that Christ was not our ‘Substitute’ in death, 
but our ‘Example.’ How murky we have been in our theology in the past, 


and how many we have let slip past into the charnel-house and down into 


the lost world for lack of knowledge. There are thousands of boys dying, 
and some way must be found to get them in, or The kingdom will suffer 
violence.’ Now Christ, I am sure, never intended that the kingdom should 
suffer violence, nor that the U.S. uniform should be found in hell, though 
we in years past have allowed this thing to happen. Of course, these 
fellows have had a chance before; we have preached to them many times 
before we dreamed of war; they have heard the church-bells ring twice 
each Sabbath for twenty or thirty years. Time after time they have heard 
the Gospel-invitation to come to Christ, and have spurned it, neglected it, 
counted the blood of Christ an unholy thing, never dreaming that they 
would be called upon so soon to face death, and now some provision must 
be made for them, or the kingdom will suffer violence. Now of all the 
theories presented, yours is the most reasonable, that is, “To die with a 
king’s uniform on, facing Berlin,’ is salvation. It means a season ticket to 
eternity. We have done much for the boys to make them comfortable, but 
I believe this is the most remarkable contribution of all, and I really think 
that you should have a decoration. ‘Of course, we all know very well that 
your idea is not Scriptural; you will admit that yourself, but it is 
‘Reasonable,’ and that is the acid test nowadays. ‘Baptism of fire, blood, 
and sacrifice’ are words that can easily be worked in with good effect in 
writing this new theology. Paul said that if an angel from heaven preach 
any other gospel, let him be accursed,’ but we were not in war with Ger- 
many then. Some of my friends are offering objections to this new gate 
to Paradise. They act like they were afraid we would depopulate hell. If 


they will only think, they will see that while we are sending whole train- = 


loads to heaven, hell is still getting their share, for there are many Ger- 
mans, Austrians, and Turks also dying. They, of course, have a king’s 


uniform on, and are dying for a patriotie duty for their country, but their 
face is towards Paris, and not Berlin, when they fall, And as a tree falleth, 
so shall it lie.” People ought not to be so unreasonable when we are trying 


to clear away the fog-banks of doubt and unbelief, and help the boys we 


love to glory. One thing more; I may not be clear on it, and in case 


I am not, I would appreciate a little light. There are quite a good many 


around here working in the munition plants and shipyards, etc. They, too, 
have spurned the cross and rejected Christ, but they are serving their 


—— 
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country, and the Government insists that their work is just as essential 

and vital as the service ‘over there.’ There was an explosion the other 

day, and three were killed and another will die. Two were killed in the 

shipyards, and I believe I am justified in offering the new route to heaven 

to them just as much as you are to those ‘over there.’ So, unless I hear 

from you to the contrary, I shall make out season tickets to Paradise for 

them. They need to be saved, they are no more lost in sin, they have not 

trampled the cross under their feet any oftener, and their work is just as 

important as the military service, so I think their spiritual life should 

come under the same care and provisions. I am almost inclined to think 

that a boy that was killed by lightning the other day as he so nobly drove 

the binder through the fields of ripening wheat and was laboring to garner 

the precious grain by which life is being sustained and victory won, is 

likewise entitled to a pass. We ought to include the farmer boys that die 

in active farm service, the miners, for their work is hazardous, the rail- 

road men and the Government officials who are making such heroic sacri- 

fices to hold their jobs. Then, too, we must not forget the great, big- 

hearted contractors that have come to the nation’s rescue, and the benevolent 

gentlemen who have opened their purses and given so freely to the cause 

of the Red Cross and Y. M. C. A., for if it was not for them, it would be 

difficult to maintain these societies. It may be after the war that we will 

have to go back to the old plan, but if we let those in with uniforms on, 

it is only fair to let these others in lest ‘we do violence to the kingdom 
of God.” Yours sincerely, JEREMIAH OF THE OZARKS.” — Eastern Methodist. 
Abendmahlswein. Wir entnehmen folgendes einem Zeitungsbericht 
aus Waſhington: Just before the House yesterday [July 21] adopted the 
5 drastic prohibition enforcement bill, Representative Igoe of St. Louis suc- 
f ceeded in inserting a section in the Volkstead bill relating to sacramental 
wines, which was unanimously adopted on a rising vote. The section reads: 
‘Nothing in this title shall be held to apply to the manufacture, sale, im- 
A portation, possession, or distribution of wine for sacramental purposes, ex- 
; cept Sections 6 and 10 hereof, and the sections of this act prescribing 
penalties for the violation of either of said sections. No person to whom 
a permit may be issued to manufacture, import, or sell wine for sacra- 
mental purposes shall sell, barter, exchange, or give any such wine to any 
ah?) person not a rabbi, minister of the Gospel, or priest, nor to any such x 
7 cept upon an application, duly subscribed by him and indorsed by any 77 
official specially designated for such purpose, by the head of the conference a 
or diocese or other ecclesiastical jurisdiction in which he is officiating, u 
which application shall be filed and preserved by the seller. The head of j 
any conference or diocese or other ecclesiastical jurisdiction may designate 4 
any rabbi, minister, or priest to supervise the manufacture of wine to be 
used for sacramental purposes, and the person so designated shall bei \ 
titled t a permit, to be issued by the commissioner authorizing Wi 
supervise ie „ irn howeve that the for 
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II. Ausland. 
Mexiko. Der „Apologete“ berichtet über Mexiko: „Die Geſchäfte er— 
holen ſich erſtaunlich nach dieſen neun Jahren von Revolution. Olbrunnen 
und Minen werden wieder geöffnet, Kaffeeplantagen werden wieder be— 
arbeitet, und die Hanffelder von Yufatan beſchäftigen Tauſende bei hin⸗ 
reichendem Verdienſt. Banken exiſtieren keine, ausgenommen einige aus⸗ 
ländiſche Firmen, die gänzlich private Geſchäfte betreiben. Große, im 
Innern gelegene Städte haben abſolut keine Bankgelegenheiten. Alles 
Papiergeld war beinahe wertlos und iſt verworfen worden; nur Gold⸗ 
und Silbergeld, das von der Carranzaſchen Regierung geprägt wurde, iſt 
im Umlauf. Die Verhältniſſe ſind bei weitem noch nicht ideal, doch werden 
ſie immer ſtabiler, und Präſident Carranza hat Erſtaunliches geleiſtet in 
bezug auf Eröffnen und Betrieb von Eiſenbahnlinien ſowie durch Erſtellen 
von Garantien zum Schutz des Geſchäftslebens. Die neue Konſtitution iſt 
in einigen Punkten vielleicht zu draſtiſch; aber es werden jetzt Reformen 
eingeführt, und mit der Zeit werden die Geſetze dort ſo liberal ſein wie in 
unſerm eigenen Lande. Bei dem Verſuch, der Knechtung von ſeiten der 
Kirche und des Staates zu entrinnen, ſind beide, Geſchäft und Religion, 
notwendigerweiſe geſchädigt worden; aber die Reaktion wird ſchon kommen, 
und beſſere Zeiten werden anbrechen. Präſident Carranza begrüßte Reprä⸗ 
ſentanten proteſtantiſcher Miſſionen in herzlicher Weiſe und drückte ſeine 
Freude und Zufriedenheit aus über die von uns geleiſtete Arbeit. Er wird 
uns alle mögliche Hilfe zukommen laſſen, beſonders in der Errichtung von 
Schulen und Hoſpitälern. Während der Revolutionsjahre hat unſere 
Kirche Fortſchritte gemacht. Dies iſt in großem Maße der Treue der Miſ⸗ 
ſionare zuzuſchreiben ſowie der Ausdauer der mexikaniſchen Prediger in 
ihren ſchweren Prüfungen. Inmitten der Revolutionszeit und der Zeit 
unerhört hoher Preiſe hat die Selbſterhaltung der Gemeinden Fortſchritte 
gemacht. Unſere große Gante⸗Kirche in Mexico City ſteht gegenwärtig im 
Begriff, für den eigenen Haushalt die große Summe von 5000 Peſos per 
Jahr aufzubringen, und ſie hat einen Stab von fünf Predigern und ebenſo 
vielen Laienarbeitern. Kirchen und Schulen werden errichtet und unter⸗ 
halten; nur ein Viertel der Koſten wird von der Miſſion beſtritten. Unſere 
Knaben⸗ und Mädchenſchulen ſind überfüllt, und der Schüler ſind mehr, als 
h unſere Lehrkräfte beforgen können. Unſer Hofpital in Guanajuato iſt fait 
das einzige inmitten einer Bevölkerung von mehr als einer Million. Seine 
Nützlichkeit wird leider ſehr beeinträchtigt durch die geringe Unterſtützung, 
die wir ihm zu geben imſtande ſind. überall kamen uns die mexikaniſchen 5 
4 Beamten ſowie das Volk in freundlicher Weiſe entgegen, intereſſierten ſich 
für unſer Werk und halfen fo viel als möglich mit. Der Redakteur einer 
großen Tageszeitung in Mexico City, der früher ein Methodiſtenprediger 
8 war, beherbergte uns fürſtlich. Der Gouverneur eines der größten Staaten 
1 iſt ebenfalls ein Methodiſt. Der Direktor der großen Hochſchule in Mexico 
CEi.ity iſt ein Presbyterianer.“ 6 f 
N Braſilien. über unſere eigene Miſſion in Braſilien berichtet unſere 
Kommiſſion: „Als unſern Paſtoren in Braſilien verboten wurde, in deut⸗ 
ſcher Sprache das Evangelium zu predigen, fragten ſie ſich: Können wir 


nun nicht verfuchen, den Braſilianern portugieſiſch zu predigen?“ Sie ſahen 
ſich um, fingen an, und wunderbar hat der HErr dies Werk geſegnet. Präſes 
Müller berichtet darüber folgendes: „Wie Sie aus unferm Blatt geſehen 
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haben, geht es mit unſerer Miſſion unter den Eingebornen vorwärts. Wir 
treiben dieſen Zweig unſerer Miſſion mit aller Energie und hoffen auf die 
freudige Unterſtützung unſerer werten Kommiſſion. Es wird uns freilich 
anfangs manche neue Geldauslagen verurſachen, aber die Ausſichten ſind 
derart, daß einer fein chriftliches Herz haben müßte, wollte er ſich von einem 
ſo glücklichen Unternehmen in des HErrn Sache zurückziehen. P. Haſſe, 
unſer erſter Miſſionar hierin, kämpft mutig gegen die Intrigen der römi⸗ 


ſchen Kirche, und die Leute kommen zu ihm, das Evangelium zu hören. Mit, 


Einwilligung unſerer hieſigen Kommiſſion wollen wir nun eine Schule in 
Lagoa Vermilha anfangen. Wie P. Haſſe berichtet, ſo wird er ungefähr 


200 Schüler haben. Ende dieſes Monats gedenken wir, zwei Lehrer in 


dieſes Feld zu ſenden. P. Haſſe wird den Religionsunterricht erteilen, was 
von den Eltern gewünſcht wird. Unſer Miſſionar ijt an verſchiedene Plätze 
gerufen, jo daß er ſchon das ganze Gebiet jenes Teils des Landes deckt. Die 
Schule wird, glaube ich, ſich ſelbſt erhalten, da die Leute dort im allgemeinen 
nicht arm ſind. Der Gouverneur jenes Staates hat uns ein altes Gebäude 
für die Schule koſtenfrei angeboten, und der Vice-county clerk hat uns fein 
Wandelbildergebäude für Gottesdienſte zur Verfügung geſtellt. Es iſt ein 
ziemlich großes Gebäude und entſpricht dem Zweck ganz gut. Doch ſollten 
wir dort eine eigene Kapelle errichten, die dann von den Leuten als ein neu⸗ 
trales Gebiet angeſehen würde, denn dieſer Herr hat ſeine Feinde, die nicht 
gerne ein Gebäude betreten würden, das ſein Eigentum iſt. Wir bitten 
Ihre Kommiſſion zu überlegen, ob Sie uns nicht zu einer Kapelle dort ver⸗ 
helfen können. Unſere hieſige Kommiſſion hat folgenden Beſchluß für die 
dortige Miſſion gefaßt: ‚Die Miſſionskommiſſion ſtellt ein Harmonium zur 
Verfügung und verlangt, daß lutheriſche Choräle und Lieder mit den Kin⸗ 
dern fleißig geübt werden.“ Der Miſſionar ſoll ein buggy für Miſſions⸗ 
arbeit, frei geſtellt, bekommen, welches Eigentum der Kommiſſion bleibt; 
desgleichen zwei Pferde und das dazu nötige Geſchirr. Nun hoffe ich, daß 
Sie uns nicht zürnen, daß wir ſolche Beſchlüſſe gefaßt haben. Da P. Haſſe 
in der größten Stadt jenes Countys wohnt, ſo iſt es ſehr ſchwer für ihn, 
ein Fuhrwerk zu mieten, und oft, wenn er es ſehr nötig hat, kann er nicht 
einmal ein Pferd bekommen. Futter iſt dort ſehr reichlich, und es wird ihn 
faſt nichts koſten, die Tiere zu erhalten. Kürzlich haben wir ihm 200 Neue 
Teſtamente, 100 Katechismen und 500 Traktate (Was iſt ein Lutheraner?“ 
geſandt. Die neue Schule wird uns mit Schülern für unſer Seminar ver⸗ 
ſorgen, die uns dann ſpäter gute Dienſte leiſten für unſere braſilianiſche 
Miſſion unter den Eingebornen. Ein anderer junger Mann, einer der dies⸗ 
jährigen Kandidaten unſers Seminars in Porto Alegre, iſt von der Kom⸗ 
miſſion berufen worden, die Miſſion unter den Eingebornen zu Solidez in 
unſerm Sao Laurenzo-Gebiet anzufangen. Dort iſt eine kleine, aber echt 
lutheriſche deutſche Gemeinde, die ihre Kirche und Schule uns für dieſe 
Miſſion zur Verfügung ſtellt. Es ſind dort etwa 200 braſilianiſche Fami⸗ 


lien, an denen er arbeiten kann. Auch P. Wachholz hat ſeine Arbeit zum 


größten Teil unter den Braſilianern. Er hat ſchon eine ganze Anzahl 
Gottesdienſte in portugieſiſcher Sprache gehalten, und ſeine Schularbeit iſt 


gänzlich in dieſer Sprache.“ So hat uns Gott eine neue Tür zur Miſſion 


geöffnet, eine neue Miſſion. Und welch einen Anfang hat dieſelbe! 5 


200 Kinder in der Schule! Die Regierungsbeamten ſind dort freundlich, 
während ſonſt fie die Bedrücker find. 2 ‘dag eat ita 


